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Zur Erinnerung 
an Direktor Dr. Schweckendieck. 

f 1. Oktober 1891. 

Von Generalsuperintendent Dr. B a r t e l s . 

Das Jahr 1891 hat am 1. Oktober den langjährigen Vor-
sitzenden unserer Gesellschaft hochbetagt durch den Tod aus unserer 
Mitte weggenommen. Es soll nicht zu Ende gehen, ohne dass wir 
dem Andenken des Entschlafenen noch geflissentlich einen Abend 
widmen, und indem wir uns das Bild seines Lebens und seiner 
Wirksamkeit unter uns nochmals vergegenwärtigen, einen kurzen 
Rückblick werfen auf den Zeitraum, während dessen er Ostfriesland 
angehörte, und welcher nicht allein für das Gymnasium, dem er 
volle fünfzig Jahre seine Berufsthätigkeit widmete, sondern auch für 
die besonderen Interessen, denen unsere Gesellschaft sich zuwendet, 
von so grosser Bedeutung gewesen ist. 

Wenn ich mir verstatte, dazu das Wort zu nehmen, so ge-
schieht es, da ich wahrscheinlich zu den langjährigsten Schülern 
Schweckendiecks gehören dürfte, (es fügte sich, dass meine Alters-
klasse ihn durch alle drei oberen Klassen des Gymnasiums zum 
Hauptlehrer hatte), und auch hernach bis an sein Ende, unter 
anderem eben durch das Studium unserer Specialgeschichte und die 
Herausgabe des Jahrbuchs mit ihm in Verbindung blieb; bevor-
wortend darf nur bemerkt werden, dass diese Mitteilungen sich be-
schränken müssen auf das, was ohne weitere Ermittelung aus der 
Erinnerung und vor der Hand liegendem Material zu schöpfen war. 
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Es sind nahezu sechzig Jahre vergangen, seit im Herbst 1833 
der junge Dr. Schweckendieck in Emden einzog, damals ein Fremder*), 
den schwerlich vieles anheimelte, dem Land und Leute, Luft und 
Wasser, Sprache, Sitten und Einrichtungen so fremdartig entgegen-
traten, wie ihm nur irgendwo in Deutschland hätte widerfahren 
mögen; und er ist einer von der nicht grossen Zahl derer geworden, 
die in dieser Fremde Wurzel gefasst haben, ihr eigen geworden sind 
und durch ihr Leben und Wirken ein Band flechten halfen zwischen 
verwandten und doch so verschiedenen Volksstämmen, verschiedenen 
und doch so eng mit einander zusammenhängenden Zeitaltern. Wie 
das gelingen sollte, war in der ganzen zunächst auf die Freiheits-
kriege folgenden Zeit eine gar nicht so leicht zu lösende Frage und 
Aufgabe, und grade in den dreissiger Jahren, als das neueingerichtete 
Emder Gymnasium und mit ihm Schweckendieck seine Thätigkeit 
begann, hatte sie 3ich eher verwickelt als vereinfacht. Denn wie vieles 
die alte preussische Zeit ausgeglichen, wie vieles die rauhe Hand 
der napoleonischen Zeit erschüttert haben mochte, die hannoversche 
Zeit fand an Ostfriesland einen spröderen und fremdartigeren Stoff, 
als manche erwartet hatten. Nicht bloss die Natur von Land und 
Leuten war doch eben die niedersächsische nicht, sondern die ganze 
Kulturentwickelung war seit Jahrhunderten eine andere gewesen, 
zumal in Emden und Emderland, wo Handel und Schiffahrt, ge-
schichtlich überlieferte Zustände, Lebensweise, Denkart und kirch-
liches Bekenntnis weit mehr "an die niederländische Nachbarschaft 
sich anlehnten als an die niedersächsische. Die Unterschiede drohten 
sich zu Gegensätzen zu schärfen, welche sich im staatlichen und 
kirchlichen Leben schon nicht unbedenklich geltend machten, be-
sonders wenn auch noch Stimmen laut wurden, welche die Melodie 
der Franzosenzeit fortspannen, als gelte es, den „Barbaren des 
Nordens" die „Civilisation" erst zu bringen. Das höhere Schul-
wesen hätte um so leichter auch zu einem Element der Trennung 
und der weiteren Entfremdung anstatt der Annäherung werden können, 
als grade auf diesem Gebiet in den vorangegangenen Jahrzehnten 
so viel experimentiert, verdorben und verfallen war, und nun in 

' ) geb. z. Hildesheim d. 31. Juli 1811. 
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allen ostfriesischen Städten eine Umgestaltung der alten lateinischen 
Schulen sich vollzog. Dieselbe führte vor allem auch eine Anzahl 
junger Lehrer ins Land, welche hier mit zweifelnden Augen als 
„Fremde" angesehen wurden, und wie manchem mag es anderer-
seits ergangen sein, wie dem Rektor Siedhof in Aurich, der noch 
nach Jahren mit Lachen und mit Unwillen davon berichtete wie 
sehr er darob bedauert worden, dass ein feindliches Geschick ihn 
nach Ostfriesland Verstössen habe! Allein gerade den höheren Schulen, 
und der von Emden nicht zuletzt, sind wir mit Dank das Zeugnis 
schuldig, dass sie in ihrer stillen Arbeit ihr Teil dazu beigetragen 
haben, dass bei dem unter ihren Händen heranreifenden jungen Ge-
schlecht das Vertrauen zu der neuen Zeit Hand in Hand mit der 
Pietät gegen die alte einzog, und Verständnis für das lange Zeit 
ferngebliebene deutsche Wesen sich verband mit Sinn für echten 
Humanismus wie mit der Anhänglichkeit an die alte Heimat. Für 
die Emder Schule war es ein besonders glücklicher Umstand, dass 
drei gleichzeitig eintretenden jungen Lehrern ihr neuer Wirkungs-
kreis durch Begründung ihres eigenen Hausstandes zur neuen Heimat 
wurde, der zwei von ihnen lebenslänglich, der dritte wenigstens 
mehrere Jahrzehnte hindurch ihre Arbeit widmeten: Krüger, Prestel, 
Schweckendieck — alle drei von sehr verschiedener Individualität 
und in verschiedener Richtung wirksam, aber nicht bloss in der 
persönlichen Erinnerung vieler unvergessen, sondern auch im Kreise 
unserer Gesellschaft durch ihre literarische Thätigkeit in gutem An-
denken : ist doch keiner von ihnen, welchem wir nicht grössere und 
kleinere Beiträge zum Verständnis der Landeskunde, Sprache und 
Geschichte Ostfrieslands zu danken hätten. 

Wenn ich mir Schweckendiecks Eigentümlichkeit als Lehrer 
vergegenwärtigen will, so kommt mir jedesmal eine Äusserung als 
charakteristisch in die Erinnerung, welche ich, es war, wenn ich 
nicht irre, bei der Einweihung des neuen Gymnasiums, gesprächs-
weise von ihm vernahm : er fand Eins im Vergleich von Sonst und 
Jetzt beklagenswert, nämlich dass es für den Lehrer jetzt so viel 

') Frisia 1842 S. 5 ff. Die kleine Epistel hat noch heute nicht auf-
gehört, lesenswert zu sein. 

1* 
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schwieriger sei als vordem, sich immer gegenwärtig zn halten, wie 
er in seinem Beruf an der Stelle so vieler Eltern stehe; in früherer 
Zeit habe sich das viel unwillkürlicher geltend gemacht, wo man 
als Hauptlehrer in seiner Klasse die wichtigsten Unterrichtsgegen-
stände sämtlich und überhaupt die Schüler länger in seiner Hand 
hatte, als gegenwärtig bei der grossen Mannigfaltigkeit der Gliederung 
und der Arbeitsteilung, wo jeder mehr sein besonderes Fach vertrete. 
Das ist in der That der Gesichtspunkt gewesen, von welchem er 
ausging: dass er in seinem Beruf miteintrete in die Arbeit und Ver-
antwortlichkeit der Eltern für ein heranwachsendes Geschlecht, welches 
vor allem erst zu etwas werden müsse. Darin lag es, dass er jeder-
zeit, ohne Worte darüber, uns vor allem als väterliche Autorität 
gegenübertrat ; daher der stets gleichmässige ungesuchte Ernst und 
der unbewusste Eindruck, dass es auf uns selbst abgesehen sei, nicht 
auf den Stoff, der uns so manche Mühe machte, oft ohne dass wir 
verstanden, wozu er einmal dienen solle. Der Stab Wehe regierte 
dabei so wenig wie der Stab Sanft; der Stoff, meist die alten Sprachen, 
brachte es von selbst mit, dass es ganz alltäglich prosaisch herging 
und manchmal trocken: es galt eben erst eine alltägliche Pflicht-
erfüllung, um einen gegebenen Stoff zunächst überhaupt inne zu be-
kommen, aber so, dass wir uns nicht maschinenmässig damit be-
schäftigten, sondern Pflicht und Gewissens halber. Recht oft hiess 
es: ihr müsst euch etwas versagen und euch Zwang aufzuerlegen 
lernen, wenn etwas aus euch werden soll (sustine et abstine!), und: 
das wussten selbst die Heiden, dass es erst Schweiss kosten muss, 
hernach kommt mit der Tüchtigkeit auch die Freude und die Frucht 
der Mühe, das ist göttliche Lebensordnung ( i ' i j s d"aQfifjS Idqwra 

$eoi itqonaQOiÖev t ' J r / . a v ) . Aber es ward auch Sorge getragen gegen 
Übermaass. Ich erinnere mich noch, wie er mir in meiner Kandidaten-
zeit den Rat des alten Hesiodos von neuem empfahl gegen zu langes 
Predigen und gleich recht viel Fordern: „Thörichte, welche nicht 
wissen, die Hälfte sei mehr als das Ganze" — ich hab' es mir auch nicht 
einfallen lassen, fügte er hinzu, euch das Pensum nach dem Recept zuzu-
schneiden „man muss das Unmögliche verlangen, um das Möglichste zu 
erreichen." So wurden wir inne, dass von Hochttiegen und Selbst-
schonetwaswissen keine Rede sei, sondern ohne Arbeit nichts gelinge, 
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vielmehr jeder ohne Ausnahme „Fuss beim Mal" zu halten habe; 
auch die, welchen es verhältnismässig nicht schwer ward, lernten 
sich zur Sache herzugeben, die Schwächern merkten ebenso, dass 
es denn doch auch etwas helfe, und verloren den Mut nicht. An 
die Geschichtsstunden in der Tertia denke ich noch heute mit Ver-
gnügen, obwohl sie es durchaus nicht darauf anlegten, etwas hin-
reissendes oder begeisterndes zu bieten; allein es kam Ubersicht 
und Zusammenhang in die Namen und Zahlen, und der Stoff rief 
das Interesse wach, je näher man der Gegenwart kam, ohne dass 
über ihn viel reflektiert ward: es wurden vor allem erst die posi-
tiven Kenntnisse gewonnen, tot waren sie aber nicht, und zum Er-
drücken auch nicht. 

Es kommt mir vor wie eine Übertragung des Standpunkts, 
unter welchem er sein Wirken als Lehrer auffasste, auf das Land und 
Volk, dessen Jugend ihm mit anvertraut sei, wenn Schweckendieck 
sein Interesse alsbald auch der Geschichte Ostfrieslands und des 
friesischen Volksstammes zuwandte. „Ich hielt", sagte er in seinem 
ersten 1839 herausgegebenen Programm, „es immer für eine Auf-
forderung, wenn man in ein Land gewiesen, sich mit dessen Ge-
schichte genauer zu beschäftigen, und würde schon deshalb nicht 
unterlassen haben, Frieslands Vergangenheit kennen zu lernen, wenn 
sie auch wenig Reiz hätte". Hier kam aber noch eine besondere 
Anregung hinzu. Seine Studienjahre hatten unter dem belebenden 
Einfluss der epochemachenden Forschungen von Grimm und Eichhorn 
über das deutsche Altertum gestanden, und es zeugt von der Nach-
haltigkeit dieses Einflusses, dass es ihn reizte, besonders deshalb 
eine nähere Kenntnis der altfriesischen Zustände zu gewinnen, weil 
sich in Friesland eben so manche Züge altgermanischen Wesens 
länger als anderwärts erhalten und in eigentümlicher Weise ent-
wickelt zu haben schienen. Das angeführte Programm brachte eine 
Abhandlung „über die Gerichtsverfassung der alten freien Friesen" 
als Beitrag zu den deutschen Rechtsaltertümern1). Für dieses 
historische Interesse fand sich Verständnis und Entgegenkommen in 

') Sie ist auch abgedruckt in Buerens Jahrbüchlein für Ostfriesland und 
Harlingerland a. d. J. 1840, S. 19—44. 
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Emden und vielen alten Emder Familien, in denen es mit zur 
Familientradition gehörte, vor andern auch in derjenigen, deren 
Glied er durch seine Verheiratung mit einer Enkelin eines der Stifter 
unserer Gesellschaft geworden war, des alten Senators Claas Tholen. 
Hier hatte neben den kaufmännischen und städtischen Interessen 
die Pflege der Wissenschaften überhaupt und des geschichtlichen 
Verständnisses der heimatlichen Zustände längst ihre Stätte gehabt. 
Es mag bei diesem Anlass im Vorbeigehen kurz wieder in Er-
innerung gebracht sein, dass ein Zweig dieser Familie zu Anfang 
des vorigen Jahrhunderts mit Otto Nicolaus Tholen nach West-
friesland verpflanzt ward. Derselbe war Kavallerie-Officier, bekleidete 
aber in seinen späteren Lebensjahren lange Zeit die Würde eines 
Schöffen der Stadt Loeuwarden. Sein Sohn, Nicolaus Tholen, pro-
movierte 1748, noch nicht 23 Jahr alt, als Doctor juris zu Franeker 
und ward alsbald beim Hof von Friesland angestellt. Er wandte 
sich mit Vorliebe dem Studium des friesischen Rechts und der 
Sprache der alten Rechtsquellen zu und stand eben im Begriff, in 
Gemeinschaft mit Heringa eine Ausgabe dieser Rechtsquellen zu be-
sorgen, als v. Schwarzenberg die Herausgabe seines „Charterbuchs" 
begann, und die Staaten von Friesland ordneten ihm Tholen zu 
seiner Assistenz bei; v. Schwartzenberg legte hohen Wert auf 
diesen sachkundigen Mitarbeiter und beklagte es als einen nicht zu 
ersetzenden Verlust, als ihm derselbe 1770 durch einen frühen Tod 
entrissen ward. Tholens Studien wurden später durch Wierdsma 
und Brandsma wieder aufgenommen, da dessen Söhne sicli anderen 
Disciplinen mit Erfolg zuwandten1). Während so der nach West-
friesland verpflanzte Zweig der Familie sich den Wissenschaften 
widmete, blieb der ostfriesische der Kaufmannschaft zugewandt, 
doch nicht ohne auf alle kirchlichen und wissenschaftlichen Inter-
essen der Stadt fördernd einzuwirken, wie denn eben der Senator 
Tholen unter den Ersten war, welche 1820 den Grund zu der Ge-
sellschaft für Kunst und vaterländische Altertümer legten. Schwecken-
dieck schloss sich dieser erst später als Mitglied an, hörte aber von 

') Ausführlichere Auskunft ist zu finden in De V r y e F r i e s VII, 348 ff. 
und bei B o e l e s , Frieslands Hoogeschool enz. te Franeker II, 2, S. 629 ff. 
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Anfang an nicht auf, die Aufgaben, welche sie sich stellte, nach 
der Seite hin zu fördern, welche für die Gesellschaft anfänglich erst 
in zweiter Linie in Betracht kam, der literarischen. Nachdem er 
zu dem von Bueren herausgegebenen „Jahrbüchlein" ab und an 
kleine Beiträge aus der älteren friesischen Rechts- und Kultur-
geschichte geliefert hatte, übernahm er 1843 die Herausgabe der 
Zeitschrift „Frisia", die neben den provinziellen Interessen überhaupt 
besonders auch das historische durch mancherlei kleine Mitteilungen 
von neuem anregte, aber noch zu wenig Boden und Beteiligung 
fand, um dauernden Fortbestand zu gewinnen. Desto mehr Auf-
merksamkeit fanden zwei Programme, welche interessante Partieen 
der ostfriesischen Reformationsgeschichte aus der Vergessenheit hervor-
zogen, die Biographieen Joh. a Lascos (1847) und Hardenbergs 
(1859); sie haben bekanntlich nicht unwesentlich dazu beigetragen, 
dass später umfassendere monographische Behandlungen desselben 
Gegenstandes unternommen sind. Recht schade ist es, dass dem 
Verstorbenen nicht vergönnt war, eine Arbeit zum Abschluss zu 
bringen, zu welcher diese beiden reformationsgeschichtlichen Studien 
die erste Anregung gegeben hatten: eine Geschichte der Emder 
lateinischen Schule. Das Programm von 1861 brachte die ältesten 
Schulordnungen für dieselbe von 1596 und 1621, deren Herausgabe 
eine Vorarbeit dazu sein sollte. Es ist versucht, das weitere 
Material, das freilich, so weit meine eigene Wahrnehmung reicht, 
nicht reichlich und nur langsam durch beharrliches Sammeln zu 
gewinnen sein, aber doch die Mühe reichlich lohnen dürfte, nach 
und nach zusammen zu bringen. Wie weit es gelungen ist, weiss 
ich nicht, kann aber den Wunsch nicht unterdrücken, dass die An-
fänge nicht verloren gehen, sondern die Arbeit nach dem Grundsatz 
»Sammelt auch die Brocken" ihre weitere Fortsetzung finden möge. 

Unterdessen war Schweckendieck (Ostern 1849) auch der 
»Kunst" als Mitglied beigetreten, und in dieser hatten die „vater-
ländischen Altertümer" mehr und mehr auch eine solche Beachtung 
gefunden, wie ihnen von Haus aus gewünscht war, je mehr auch 
der andere bei der Feier des fünfundzwanzigjährigen Bestehens der 
Gesellschaft ausgesprochene *) Wunsch sich erfüllte, dass sich der-

' ) Jahrb. V, 1 S. 139. 
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selben Männer zuwenden möchten, welche mit Sachkenntnis ver-
bundenen Sinn für ihre Zwecke besässen, um diese auch literarisch 
fördern und vertreten zu können. Reichlich vierzig Jahre hat der 
Verstorbene der Gesellschaft angehört, davon reichlich zwanzig Jahre 
(seit 1870) als Direktor, und diese Reihe von Jahren ist eine Zeit 
gewesen, wo wir uns gemeinsam einer über Erwarten reichlichen 
Erfüllung der Hoffnung zu erfreuen hatten, welche einer der Stifter 
der Gesellschaft bei jener Feier ihres fünfundzwanzigjährigen Bestehens 
aussprach, die nächsten fünfundzwanzig Jahre mögen nicht nur keine 
Zeit des Stillstands werden, sondern des Wachsens und Frucht-
bringens : das Haus und die Sammlungen sind weit über die Anfänge 
hinausgewachsen, die Zahl der Mitglieder desgleichen, und die 
Teilnahme für die Gesellschaft und ihre Arbeiten hat sich in 
weiteren Kreisen Bahn gebrochen. Da hat denn endlich auch an 
die literarische Bethätigung dessen, was uns beschäftigt, gedacht, und 
die Herausgabe eines Jahrbuchs gewagt werden können, zu welchem 
Schweckendieck selbst noch einiges beigesteuert, anderes angeregt 
und gefördert und in allem mit uns die Freude erlebt hat, dass 
manches zur Bereicherung wie zur Berichtigung unserer Kenntnis 
der Vergangenheit ans Licht gezogen und weiteren Kreisen zu-
gänglich gemacht, und manches ermutigende Wort sowohl aus den 
Kreisen der Geschichtsfreunde als der Geschichtsforscher von Pro-
fession unserem Beginnen zugerufen wurde. 

So muss es ein Wort dankbarer Erinnerung sein, womit wir 
auf den aus unserer Mitte Abgerufenen und auf die Zeit zurück-
blicken, während welcher er uns angehörte — sei es zugleich ein 
Wort der Ermutigung. Es wird ja die Frage sein, ob wir von der 
nächsten Zukunft so viel Förderung und Entgegenkommen für diese 
gemeinsame Arbeit zu erwarten haben, wie ihr von der Vergangen-
heit zu Teil geworden ist. Der Zug der Zeit ist mit Ubermacht 
auf den Dienst und die Ausbeutung des Augenblicks gerichtet — 
da wird nichts so leicht und so geringschätzig bei Seite geschoben 
und ertötet als die Freude an und die Beschäftigung mit der Ver-
gangenheit, zumal wenn ein praktischer Vorteil für die Gegenwart 
zunächst gar nicht in die Augen fällt, und nichts wird leichter zur 
Unmöglichkeit, als für diese Beschäftigung mit der Vergangenheit 



irgend welches Studium aufzuwenden. Dazu kommt, nun der lang-
gehegte leidige Stammespartikularismus in Deutschland endlich vor 
der Erfüllung des langgehegten deutschen Einheitstraumes zu weichen 
beginnt, dass leicht das entgegengesetzte Extrem sich an seine Stelle 
setzt und die Eigenart der Stämme und Landschaften als ttberjahrt 
und wertlos über Bord werfen will — nicht zu gedenken einer Art 
von pseudo-patriotischem Thatendrang, oder wofür man das Ding 
ansehen muss, der es mit sich bringt, wohin man kommt, Menschen 
und Dinge, Land und Volksstamm zu verachten als lange nicht gut 
genug für die mitgebrachte eigne Grösse und höchstens brauchbar, 
ihr zum Fussgestell zu dienen. Aber wie dem allen sei — einer 
blossen willkürlichen Liebhaberei und kirchturmspatriotischen Laune 
ist unsere Gesellschaft doch nicht entsprungen und dienstbar gewesen 
und wird es auch fortan nicht sein. Es wird unter uns zu keiner 
Zeit an solchen fehlen, für die es etwas wert ist, neben der nächsten 
Berufspflicht einen Anhalt und eine Anregung für eine solche Aus-
spannung zu haben, wie sie uns hier dargeboten wird. Denn es ist 
für den mit geistiger Anstrengung in seinem Beruf Arbeitenden eine 
Art diätetischer Wohlthat gegenüber der Gefahr der Abstumpfung, 
sich auch einmal beschaulich umsehen zu dürfen in dem Kreise, in 
welchem und für welchen man arbeitet, wie alles in demselben denn 
so geworden und vordem gewesen sei, — wir arbeiten doch nicht, 
um einfach wie Wasser im Dampfkessel v e r a r b e i t e t zu werden . 
Es wird auch hoffentlich das Verständnis unter uns nicht abhanden 
kommen, dass es ein problematisches Ding wäre um eine Vaterlands-
liebe, die in dem Sinn ins Grosse ginge, dass sie keinen Wert 
darauf legte, in der nächsten Heimat grundfest und wurzelfest zu 
werden; der Ölbaum wird wohl Recht behalten, der nicht hingehn 
wollte, wie ein König über den Bäumen zu schweben, wenn er 
darüber den Boden verlieren sollte, der ihn nähre und trage. Und was 
insbesondere uns in Ostfriesland anbelangt, so haben wir zur Selbst-
erhöhung oder Selbstmissachtung zwar so wenig Grund wie irgend 
ein anderer unserer deutschen Stämme, halten aber dafür, dass die 
Kenntnis der Vergangenheit einen andern Zweck habe als etwas 
zum Loben oder zum Tadeln zu finden: wir möchten die vergangenen 
Zeiten vor allem vers tehen . Denn wir und unsere Tage wurzeln 

9 
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in ihnen sowohl mit dem guten wie mit dem schlimmen Erbteil, 
das sie uns hinterlassen haben. Diese Seite der Sache wird je und 
je das Interesse sowohl derer an sich ziehen, die mit Land und 
Volk von Eltern und Voreltern her blutsverwandt sind als auch derer, 
welchen Ostfriesland zur neuen Heimat geworden ist oder wird. 
Der alte Herr von Vincke hat zu Anfang unseres Jahrhunderts die 
Beobachtung ausgesprochen,1) es sei heilsam, wenn in Ostfriesland 
Eingeborene und „Fremde" gemischt in der Behandlung der Pro-
vinzialverhältnisse zusammenwirkten; ohne das komme leicht ent-
weder die Pietät des lebendigen persönlichen Interesses zu kurz 
oder das Verständnis für den Zusammenhang mit dem grossen Ganzen. 
Wer einmal die Verzeichnisse von Geistlichen, Lehrern, Ärzten, 
Beamten, die in Ostfriesland tliätig gewesen sind, darauf durch-
mustern will, wird nicht bloss manches finden, das diesem Wort 
v. Vinckes zur Bestätigung dient, sondern sich auch der Wahr-
nehmung nicht entziehen, dass, wo die Leute nur danach waren, 
es von vielen Menschenaltern her nicht schwer gehalten und dem 
gemeinen Nutzen sehr gedient hat, dass Eingeborenes und Ein-
gewandertes hier sich zusammen- und miteinander zurechtfand, es 
gereichte zur gegenseitigen Bereicherung und Berichtigung. Gefällts 
Gott, so soll es auch für die Folge dabei bleiben, die Erinnerung 
an unseren verstorbenen Direktor und die Zeit seines Wirkens in 
seinem Beruf und seines Zusammenwirkens mit unserer Gesellschaft 
können uns nur bestärken in der Wertschätzung ihres Bestehens 
und im Beharren in ihrer Thätigkeit und dem Sinn, der sie bisher 
beseelt hat. 

' ) Jahrb. VII, 1 S. 147. 



Über den Güterbesitz der Klöster Fulda, 
Werden und Korvei in den altfriesischen 

Gebieten. 
Von Dr. B. B u n t e , Oberlehrer a. D. in Hannover. 

Kein Kloster auf deutschem Grund und Boden hat jemals so 
grosse Einkünfte und Besitzungen gehabt wie das im Jahre 744 von 
Bonifaeius oder, wie man neuerdings schreibt, Bonifatius in der silva 
Buclionia, einem bis dahin unbewohnten Waldgebiete im Herzogtum 
Ostfranken, gegründete Kloster Fulda, dessen erster Abt Sturm war. 
Den Platz hierzu an der Fuldaha oder Fulda schenkte Karlmann, 
der Sohn Karl Martells. Das Diplom hierüber ist in demselben Jahre 
ausgestellt, in welchem sich Karlmann in das Kloster Monte Casino 
zürückzog, nämlich im Jahre 747, und die Bestätigung durch seinen 
jüngeren Bruder Pipin, dem er seine Besitzungen überlassen hatte, er-
folgte einige Jahre später. Am zahlreichsten waren die Schenkungen 
für das Kloster besonders zu der Zeit der Abte Hatto, Thioto, Sigihard 
und Huoggi (Huoki, Huggi, Huki); während sie vom Jahre 915 an, 
nachdem der zuletzt genannte Abt gestorben war, immer mehr 
abnahmen. Eine sehr bedeutende Schenkung aus den ersten Zeiten 
war z. B. die villa Thininga (j. Dehlingen N von Nördlingen), welche 
zugleich mit der gesamten Mark im Jahre 760 von dem Könige 
Pipin dem Kloster überwiesen wurde. Karl der Grosse schenkte im 
Jahre 781 das Land- und Waldgebiet von Unofeit, j. Hünfeld in 
Hessen. Ludwig der Fromme machte Schenkungen in Baiern, 
Schwaben, Hessen, Thüringen und Sachsen. In einigen Gegenden 
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fielen dem Kloster auch Einnahmen aus den Zöllen zu. Ausserdem 
machten viele Kirchen und Klöster, die von Fulda aus gegründet 
waren, Schenkungen und lieferten Beiträge für den Unterhalt der 
Mönche. Nach der Bekehrung des Bojoarenlandes (Boioaria) und 
der Einrichtung der bairischen Diözese ernannte Bonifatius vier 
seiner Schüler zu Bischöfen in dieser Diözese, und zwar in Salzburg, 
Regensburg, Passau und Freisingen. Diese vier Bischöfe sandten 
jährlich Geschenke und veranlassten auch manche Laien zu Schen-
kungen. Im Erzbistum Salzburg hatte das Kloster ausserdem in 
Halla (wahrscheinlich Hallein an der Salza) eine Salzquelle, die einen 
jährlichen Ertrag von zwölf Talenten einbrachte. Regensburg, wo 
das Kloster vier Weinberge und vier königliche Mansen (regales 
mansos) nebst Zubehör besass, schickte jährlich einen grossen Fisch, 
einen sogenannten Hausen (piscem magnum husen —• nicht hüse, 
wie bei Dronke, trad. Fuld. S. 244 steht — nuncupatum) und so 
viel Bergöl, als zwei Pferde in Flaschen fortschaffen konnten. In 
ähnlicher Weise schickte Passau, so lange der erste Bischof Vivulus 
lebte, Fische und Baumöl; später aber hörte diese Schenkung auf, 
entweder aus Sorglosigkeit oder wegen der weiten Entfernung des 
Weges. Freisingen, an den Alpen gelegen, schickte jährlich grosse 
Käse, sogenannte Bergkäse (caseos grandes, berckese nominatos). 
Hier und da hatte das Kloster auch besondere Fischer, die regel-
mässig zu gewissen Zeiten Fische liefern mussten. Die Eintreibung 
der Abgaben, die immer in bestimmten Zeiten geschah, war für die 
einzelnen Gaue einem eigens dazu ernannten advocatus oder Kloster-
vogt übertragen, der gewöhnlich für besondere Bezirke wieder 
Unterbeamte ernannte. Die Klostervögte, welche nach einer Ver-
ordnung Karls des Grossen vom Jahre 783 in dem Bezirk, für den 
sie ernannt waren, Grundbesitz haben und des Rechtes kundig sein 
mussten, waren die Vertreter des Klosters in allen nicht rein kirch-
lichen Angelegenheiten. Sie nahmen z. B. Schenkungen für das 
Kloster an und konnten Güter an andere Personen überlassen. Für 
ihre Dienstleistungen aber bezogen sie Gefälle aus den Schulzenhöfen, 
und bei Schlichtungen von Streitigkeiten erhielten sie die sogenannten 
Bussen. (Vergl. hierüber z. B. Schannat, Hist. Fuldensis, Francof. 
1729, S. 74 fg.) Zur Festsetzung des Zehntens, der Zölle und 
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sonstiger Abgaben versammelte Ludwig der Deutsche einmal, und 
zwar im Sommer des Jahres 874, in seinem Palaste zu Ingelheim 
(Ingelenheim) die Vertreter von acht grösseren Gebieten. 

Bei dieser Gelegenheit erschienen als Vertreter des Worms-
gaues und des Rlieingaues der Klostervogt Adelhelm, aus der 
Wetterau Geltrad, Werdant und Berhtrad, aus dem Maingau 
Folcnand, aus dem Lahngau Waltbert, aus Hessen Gerhard, aus 
dem Saalgau Reginhart, aus dem Grapfeld Rugger. 

Den grössten Reichtum besass das Kloster Fulda im 9. Jahr-
hundert, und damals erstreckten sich die Besitzungen von der Maas 
bis an die Elbe und von den Alpen bis an die Nordsee. Als aber 
im 10. Jahrhundert ein grosser Teil des Klosterbesitzes abhanden 
gekommen war und viele Abgaben, die ehemals entrichtet waren, 
nicht mehr einliefen, versuchte Hadamar, der dreizehnte Abt, welcher 
von 927—956 dem Kloster vorstand, einige der früheren Besitzungen 
wieder zu erlangen und wo möglich neue Einnahmen zu gewinnen, 
Zu diesem Zwecke bereiste er viele Gegenden und kam sogar bis 
zu den Friesen (usque ad Fresones), und mit Hülfe eines gewissen 
Gerbert, der ein Sohn des Grafen Reginbert war, erkundigte er sich 
nach allen dortigen Verhältnissen. Nachdem er aber selbst oder 
durch seine Boten alles ausgekundschaftet hatte, reiste er nach 
Fulda zurück und nahm den genannten Gerbert mit sich. Dort 
Hess er alle Klosterbrüder in der Kirche vor dem Altar zusammen-
treten und gab dann dem Gerbert den Auftrag, er sollte jährlich 
aus Friesland 35 Pfund des feinsten Silbers in echten Denaren oder 
600 graue Gewänder (pallia cana) liefern, und zwar sollte es immer 
von der Wahl des Abtes abhängen, ob er Denare oder Gewänder 
haben wollte. Als Gerbert dies versprochen hatte, nahm er ihn in 
die Gemeinschaft der Brüder auf und ernannte ihn zum advocatus. 
Diese Verhandlung fand statt im neunten Jahre der Regierung des 
Königs Otto (936—973), also im Jahre 945 und zwar im Monat 
März. Zugleich wurde bestimmt, dass Gerbert jährlich am Tage 
des heiligen Sixtus, also am 6. August, die eingegangenen Beträge 
nach Orcla senden sollte. 

Wie weit Hadamar auf seiner Reise gekommen ist, wird nicht 
gemeldet; wahrscheinlich ist er in das eigentlich friesische Gebiet 
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gar nicht hineingekommen. Ebenso wenig erfahren wir etwas über 
den Wohnsitz des Grafen Reginbert. Dieser hat zwar, wie sich aus 
den Schenkungsurkunden ergiebt, dem Kloster einige Besitzungen ge-
schenkt (vergl. Urk. 100 und 101), aber leider sind die dort ge-
nannten Ortschaften auch nicht zu deuten. Die damaligen Grafen 
aber und auch manche reiche Privatleute hatten Besitzungen in 
weit auseinander liegenden Gebieten, und die meisten Grafen, welche 
Gerechtsame in friesischen Gauen hatten, wohnten gar nicht in 
Friesland selbst, sondern in fränkischen und sächsischen Gegenden. 
So wird z. B. der im Jahre 1130 ermordete Graf Burchard von 
Lokkum, der auf der Winzingenburg in der Nähe von Alfeld wohnte 
und Vogt des Klosters Gandersheim war, zugleich als comes Fresonum 
bezeichnet (vergl. Jahrb. 1883, S. 33 und 79 fg.). Wenn ferner 
der genannte Reginbert praefectus Fresonum genannt wird, so darf 
uns dieser Titel nicht zu der Annahme verleiten, dass derselbe 
Statthalter über das ganze, damals sehr grosse friesische Gebiet ge-
wesen wäre; denn das alte Friesland hat, zum grossen Nachteil 
für seine ganze politische Entwickelung, niemals unter einem einzigen 
Statthalter gestanden, ebenso wenig wie es jemals in kirchlicher 
Hinsicht einem einzigen Bischof zugewiesen war. Auch werden in 
manchen Urkunden die Titel comes und praefectus als gleichbedeutend 
gebraucht. Der Graf Reginbert kann also nur über einen Gau oder 
über einige Gaue Grafenrechte besessen haben. Unsicher ist in den 
vorhin erwähnten Angaben auch der Ortsname orcla, worüber 
bisher niemand eine Andeutung gegeben hat. Vielleicht ist Arkel 
gemeint, welches zu den Ortschaften in dem Gau Testerbant ge-
rechnet und in Werdener Urkunden (Crecelius S. 27 fg.) Arkloa, 
Arkalo genannt wird, während an orclo in der Velmve, wo Folker 
im Jahre 855 dem Kloster Werden eine in waldiger Gegend be-
findliche Besitzung schenkte, wohl nicht zu denken ist. Auch sind 
beide Namen in gleicher Weise zu deuten, denn Orcla oder Orclo 
bedeutet Gehölz des Ork, Orke und Arkelo, Arklo, Arkel bedeutet 
Gehölz des Ark, Arke. Die hierbei in Betracht kommenden Personen-
namen aber, welche z. B. von Halbertsma, Lex. S. 18 und 117 
nachgewiesen werden, sind offenbar identisch. 

Aus vielen Orten in Friesland wurden an das Kloster Fulda 
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ausser Geld, wie schon vorhin bemerkt wurde, hauptsächlich pallia 
geliefert, worunter gewebte wollene Kleider zu verstehen sind, die 
aus dem sogenannten fres (latinis. fresum) bereitet waren. Dasselbe 
wie pallia, nämlich wollene Gewänder, scheint auch mit dem Aus-
druck Paldonen —• paldones steht in Korveier Urkunden — be-
zeichnet zu sein, und eben dieser Ausdruck, der in dem nordwest-
lichen Deutschland hier und da üblich war, ist wahrscheinlich aus 
dem lateinischen Worte gebildet. Mitunter sind pallia aber nicht 
Kleider, sondern wollene Zeugstoffe, die sonst auch panni lanei ge-
nannt werden. Dies ergibt sich z. B. aus der jüngeren Heberolle 
des Klosters Werden aus dem 12. Jahrhundert, nach welcher dem 
Abte von Werden aus Bur (Emsbüren) jährlich fünf pallia geliefert 
werden mussten, von welchen jedes 41/2 Ellen lang\war. — Über 
fresum, welches in der karolingischen lex Frisionum erwähnt wird, 
bemerkt Leibnitz (Scriptt. rer. Brunsv. I, 83), es sei eine Art von 
dickem Wollenzeug bei den Angelsachsen und Friesen gewesen. Dass 
die Weberei in Friesland zur Zeit Karls des Grossen stark betrieben 
wurde, und dass friesische Gewänder und Zeugstoffe auch nach aus-
wärts verschickt wurden, ergibt sich aus mehreren Aufzeichnungen 
(Bonif. epist. 42 ; M. G. I, 34; II, 752). Karl der Grosse schickte 
einmal weisse, graue, gewürfelte und wie Saphir glänzende Ge-
wänder, die in Friesland verfertigt waren, an den König der Rerser. 

Übrigens war bei der vorhin erwähnten Verhandlung in Fulda 
auch noch von einer besonderen Art von Einkünften die Rede, 
welche die Friesen forahura d. h. Vorheuer nannten. Von dieser 
Abgabe, welche bezahlt wurde, wenn das Kolonatsrecht, eines Hofes 
an einen anderen Inhaber überging, sollte der Abt 2la und der 
advocatus Gerbert erhalten. Ebenso sollte der Abt von allem, 
was Gerbert noch fernerhin von den ehemaligen Besitzungen und 
Einnahmen des Klosters ausforschen oder wiedergewinnen könnte, 
~/a, Gerbert dagegen Vs erhalten. 

Bald nach der Verhandlung im Jahre 945 wurde für das 
friesische Gebiet, ein neues Heberegister aufgestellt, und dies ist 
edenfalls für diese Gegend das letzte gewesen. Vergleicht man nun 
dasselbe mit den Aufzeichnungen über früher gemachte Schenkungen, 
S o ergibt sich, dass durch die Bemühungen des Abtes Hadamar 



16 

allerdings manche neue Einnahme gewonnen war, aber von allen 
Besitzungen, welche das Kloster früher westlich vom Fli, insbesondere 
im Kinnem-, Texle- und Wiron-Gau besessen hatte, wird keine 
einzige mehr genannt, und auch auf der Ostseite des Fli war vieles 
verloren gegangen. Manche Besitzung war wahrscheinlich auch durch 
inzwischen eingetretene Überschwemmungen und Sturmfluten unter-
gegangen. Das Heberegister, in welchem mehr als 80 Ortschaften 
genannt werden, von welchen aber jetzt kaum die Hälfte nachge-
wiesen werden kann, bezieht sich auf die Gaue Westerga, Osterga, 
Hunesga, Fivelga, also auf die Gegenden zwischen der jetzigen 
Zuydersee und der Ems, sowie auf einige Bezirke auf der Ostseite 
der Ems. Wie weit sich die Besitzungen an der letzteren Stelle 
erstreckten, lässt sich nicht genau ermitteln, weil die zuletzt ge-
nannten Ortschaften nicht sicher zu deuten sind. Der letzte dieser 
Namen ist Dilnumarcha, der aber nur als Mark- oder Flurbezeich-
nung, nicht als Ortsname gelten kann. Vielleicht darf man hierbei 
an einen Bezirk denken, der nach Friedländer (Ostfr. Urk. Nr. 1263 
und 1363) im Jahre 1201 den Namen Tille, groote Tylle führte und SW 
von Wittmund lag. Hiernach würde Dilnumarcha soviel bedeuten als 
die Mark von Tille oder die Tille-Mark. Die meisten Ortschaften 
aber, die in diesem Heberegister erwähnt werden, lagen in den 
reichen Marschgegenden in der Nähe des Meeres. Aus dem jetzigen 
Ostfriesland, welches nur einen kleinen Teil des alten Ostfriesland 
umfasst, erhielt das Kloster nachweislich Einnahmen aus den Dörfern 
Appingen, Jennelt, Groothusen, Midlum, Pewsum, Damhusen, sowie 
aus dem in der Ems untergegangenen Dorfe Langen. Wenn von 
Dronke u. a. auch Emden genannt wird, so ist dies ein Irrtum, 
wie ich weiter unten in den Untersuchungen über die Ortsnamen 
s. v. Emedun zeigen werde. Am Schlüsse des Heberegisters findet 
sich noch die Bemerkung, dass die Hälfte aller Zölle in dem da-
maligen Ostfriesland dem Kloster Fulda gehöre. 

Wie es mit den Besitzungen des Klosters um die Mitte des 
12. Jahrhunderts stand, darüber finden sich in der Autobiographie 
des Abtes Markward I. (Dronke, trad. Fuld. S. 153 fgg.), der von 
1150—1165 dem Kloster vorstand, interessante Andeutungen, von 
welchen ich das Wichtigste in der Kürze hervorheben werde. „Sobald 
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ich erwählt war", sagt der Abt, „war es mein Bestreben, diese 
fast verwaiste Kirche von der Plünderung zu befreien. Es war ein 
wahrer Jammer, zu sehen, wie ein so berühmter und von allen 
Gläubigen so geliebter Ort so vernachlässigt war, dass kaum noch 
Mittel zum Unterhalt der Brüder vorhanden waren, und dies war 
auch kein Wunder; denn die Laien, die im Besitz der Klostergüter 
waren, gaben, was sie wollten, und behielten, was sie wollten. Die 
Verwalter von Meierhöfen verschenkten diese oft als Erbteil an ihre 
Söhne. Ausserdem nahmen viele principes, (worunter hier wohl 
Grafen und Adelige zu verstehen sind), die Klostergüter in Besitz, 
während niemand dies verbot oder ihnen widersprach. Man baute 
Landhäuser in den Wäldern und Forsten, die uns gehörten. Daher 
waren unsere Vorgänger genötigt, heilige Gefässe und Schmuck-
sachen zu verkaufen, wenn sie dem königlichen Hofe oder der Kurie 
ein Geschenk machen wollten. Wenn aber jemand den Leuten, die 
sich unser Eigentum angeeignet hatten, widersprach, dann beriefen 
sie sich auf das Lehnsrecht und suchten durch allerlei Umschweife 
und Redensarten wie Schlangen aus den Händen zu entschlüpfen. * 
Deswegen überlegte ich, was zu thun sei, und beschloss kein Un-
gemach zu scheuen, um das Vorhandene zu erhalten und neue Be-
sitzungen zu gewinnen, und dies geschah auf Zureden des Papstes 
Eugenius und des Königs Conrad (gemeint ist Conrad III. von 
Hollenstaufen, 1138—-1152). Die Villikationen wurden neu verteilt, 
wobei manche von meinen Leuten erschlagen, verwundet oder ge-
blendet wurden, aber ich erlangte dennoch den Sieg. Ich baute die 
Burg Biberstein (0 von Fulda) und liess sie mit zuverlässigen Sol-
daten besetzen, ebenso die Burg Haselstein (0 von Hünfeld), in 
deren Umgegend sich damals Diebe und Räuber versteckt hielten. 
In der Vorstadt von Fulda wurde eine Villa eingerichtet und ein 
Markt. Das königliche Schloss Bovmineburg (vergl. Wenck, Hessische 
Landesgesch. II, 478) wurde befestigt, und damit im Unikreise von 
Fulda keine Unruhen entstehen könnten, wurde noch ein anderes 
Kastell mit einer Besatzung versehen. Ferner liess ich Fulda mit 
fimer sehr hohen Mauer umgeben und mit Wällen, Schutzmaueni 
und eisernen Thoren versehen. Das Bleidach des Klosters, welches 
vor Alter zerfallen war, wurde wiederhergestellt, und durch bleierne 
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Röhren wurde eine Wasserleitung, die auch in meinen Hof geleitet 
war, eingerichtet. Hauptsächlich aber war ich bemüht, die uns 
entrissenen Güter wieder zu gewinnen. Vieles wurde auch zurück-
erlangt, aber alles konnte ich nicht wieder bekommen. Ich beschritt 
mit andern die Grenzen der Wiesen, Äcker u. s. w., und erlangte 
so vieles wieder, auch Mühlen und Plätze, wo Mühlen gestanden 
hatten, Fischereien und anderes. Dadurch wurde der Unterhalt der 
Brüder verbessert," 

Die Thätigkeit des Abtes Markward zur Verbesserung der 
Verhältnisse des Klosters, worüber sich noch andere Angaben bei 
Schannat Hist. Fuld. S. 175 fg. und V. Abee in einem Programm 
aus Viersen 1885 finden, beschränkte sich hiernach offenbar mehr 
auf die nächste Umgegend von Fulda, während sein Vorgänger 
Hadamar, zweihundert Jahre früher, Reisen in fernliegende Gebiete 
gemacht hatte. Als Hauptursache der Verminderung wird die allge-
meine Habsucht bezeichnet; es müssen aber auch noch manche 
andere Umstände, die hier nicht berührt werden, mitgewirkt haben. 
So müssen z. B. in den friesischen Gebieten hier und da teils durch 
die ununterbrochenen Verwüstungen, die das Meer im Laufe der 
letzten Jahrhunderte hervorgerufen hatte, teils durcji die Einfälle der 
Normannen grosse Veränderungen, besonders in den Küstengegenden, 
hervorgerufen sein. In betreff der Verheerungen durch die Nor-
mannen findet sich z. B. in der vita Liudgeri die Bemerkung, dass 
die früher von einer grossen Menschenmenge bewohnten Gegenden 
am Meere bald nach Liudgers Tode, also nach dem Jahre 808, 
beinahe in Einöden verwandelt seien. Endlich trug zur Verminderung 
der Klostereinnahmen seit dem Beginn des zwölften Jahrhunderts 
gewiss auch der Umstand bei, dass infolge der Kreuzzüge der Besitz-
stand in vielen Gegenden Veränderungen erlitt. 

Die sämtlichen Schenkungsurkunden des Klosters waren vor 
Zeiten in acht grosse codicilli eingetragen, aber leider ist von diesen 
ältesten Schriftstücken nur eins erhalten, in welchem die Schenkungen 
im Wormsgau, im Rhein- und Nahegau und im Elsass enthalten 
sind. Von zwei andern Kartularien giebt es nur Abschriften, die 
Pistorius (Scriptt. rer. germ. Frankfurt 1607) nach einer in der 
Bibliothek in Hechingen aufgefundenen Handschrift veröffentlicht hat. 
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Diese beziehen sich auf den Saalgau, Weringau, das Aschfeld, den 
Sinngau, das Grapfeld und das Tullifeld. Hierdurch sind wir über 
zehn grössere Gebiete ziemlich genau unterrichtet, und für die 
Kenntnis der Gau-, Orts- und Personennamen bilden diese Auf-
zeichnungen die wichtigste Quelle. Über manche andere Gegenden 
aber, z. B. über Friesland, stehen uns nur die von Dronke in den 
Traditiones et antiquitates Fuldenses, Fulda 1844, und nach ihm 
von Friedländer (Ostfr. Urkundenbuch Bd. 2 S. 785 fgg.) und von 
van den Bergh (Oorkondenboek van Holland en Zeeland, Amsterdam 
1866) veröffentlichten kurzen Auszüge zu Gebote, welche in dem 
noch erhaltenen, aus zwei Bänden bestehenden codex Eberhardi ent-
halten sind, der sich (vergl. Gegenbaur, das Kloster Fulda, 1871 fgg.; 
Foltz in den Forschungen zur deutschen Geschichte, Jahrg. 1878, 
Bd. 18 S. 493 fgg.) unter den Überresten des Fuldaer Archivs 
gegenwärtig in dem Archiv zu Marburg befindet. Zur Zeit der 
Regierung des Kaisers Friedrich I. (Barbarossa) befahl nämlich der 
Abt Markward, dass die sämtlichen alten Schenkungsurkunden in 
neue Kopialbücher eingetragen werden sollten, und beauftragte' damit 
den Mönch Eberhard. Dieser hat sich seines Auftrages, so gut es 
gehen wollte, entledigt, in der Weise, dass er aus den alten acht 
Kartularien ganz kurze Auszüge gemacht hat; er gesteht aber selbst 
ein, dass er vieles wegen des hohen Alters der Schrift nicht mehr 
habe lesen können, und dass er in dem Lesen der scotica scriptura, 
d. i. der angelsächsisch-lateinischen Schrift ebenso wenig wie irgend 
ein anderer Mönch in Fulda bewandert sei. Bei näherer Unter-
suchung, die jetzt dadurch begünstigt wird, dass wir die knappen 
Auszüge Eberhards mit den über einzelne Gaue noch vollständig 
erhaltenen und von Dronke im codex diplomaticus Fuldensis ver-
öffentlichten Urkunden vergleichen können, zeigen sich denn auch 
allerlei Mängel. Abgesehen davon, dass sich Eberhard im Lesen 
und Schreiben vielfach geirrt hat, hat er z. B. Gau- und Ortsnamen 
ftüt einander verwechselt und bei manchen Namen und Endungen eine 
Form gewählt, die ihm als eine zu seiner Zeit und in seiner Gegend 
übliche geläufiger war. Dass er aber auch systematische Fälschungen 
begangen und z. B. eine Privaturkunde in eine Königsurkunde ver-
wandelt hat, ist neuerdings von Foltz S. 501 a. a. 0. nachgewiesen. 

2* 
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Am schlechtesten sind die Auszüge aus den friesischen Urkun-
den, und man sieht deutlich, dass der Schreiber mit den friesischen 
Namen und Verhältnissen völlig unbekannt gewesen ist. Unbekannt 
ist ihm z. B. gewesen, was man in Friesland unter einer würt ver-
stand. So lautet bei ihm der Name eines Ortes, der jetzt Kornwerd 
heisst, an einer Stelle Quirniwurt, an einer anderen aber Quirnifurt, 
und diese letztere Form, die offenbar als ungenau bezeichnet werden 
muss, ist z. B. auf die Karte von Spruner übertragen. An eine 
Furt, im Sinne von Flussübergang, ist aber bei friesischen Orts-
namen durchaus nicht zu denken. Der Name Quirniwurt — vergl. 
unten die Bemerkung über Ortsnamen — bezeichnet eine auf einem 
erhöht liegenden Platze befindliche Mühle; im jetzigen ostfriesischen 
Plattdeutsch würde man dafür sagen mölenwarp. Ferner gebraucht 
Eberhard, auch in friesischen und sächsischen Ortsnamen, statt der 
niederdeutschen Form hem (Heim, Wohnstätte), die er jedenfalls in 
den alten Originalurkunden vorfand, meistens die hochdeutsche Form 
heim. Er nennt ferner einige friesische Ortschaften auf -ingen, 
während nach besseren Urkunden die genauere friesische Endung 
-inge war. Den Namen der Maas (Mosa) scheint er nicht gekannt 
zu haben; er schreibt an einer Stelle more, an einer andern mesa 
(vergl. Urk. 17 und 118). Er schreibt dorf, dorb, dorft, während 
in den alten Urkunden wahrscheinlich thorp stand. Zu den völlig 
monströsen Bezeichnungen gehört z. B. pagus lacharenorum, in 
welchem ein Ort, namens Osterhusen, gelegen haben soll. Mit 
welcher Gedankenlosigkeit die Urkunden öfters excerpiert sind, ergibt 
sich daraus, dass aus einigen Urkunden doppelte Auszüge gemacht 
sind, die an verschiedenen Stellen stehen und teilweise wieder ab-
weichende Lesarten darbieten. Als ziemlich gleichlautend oder auf 
dieselben Örtlichkeiten sich beziehend bezeichne ich die Urkunden 
4 und 105, 7 und 108, 9 und 110, 10 und 111, 11 und 112, 12 
und 113, 13 und 114, 14 und 115 (vergl. auch 96), 15 und 116, 
16 und 117, 17 und 118, 18 und 119; ebenso 19 und 120 — hier 
werden zwar Albricus und Wilo als Geber genannt, aber fast scheint 
es, als wenn der erstere Name, der auch in Urk. 18 sich findet, 
nur durch Irrtum in Urk. 19 gekommen ist, statt dass hier wie in 
Urk. 120 Wilo genannt werden musste — ferner 20 und 121 
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(Schenkung des Grafen Dietrich, deren Ertrag so gross war, dass 
dafür jährlich ein Pfund Silber an das Kloster bezahlt werden konnte), 
21 und 122, 22 und 123 (vergl. auch 70), 23 und 124, 24 und 
125, 25 und 126, 26 und 127, 27 und 130, 28 und 131; endlich 
63 und 75, 71 und 81, 72 und 82, 73 und 83, 74 und 86. Durch 
Vergleichung dieser Auszüge lässt sich hier und da einiges ver-
bessern, wie ich in den Bemerkungen über die Personen- und Orts-
namen zeigen werde. 

Übrigens sind alle Schenkungen aus Friesland erst lange nach 
dem Tode des Bonifatius erfolgt, und wenn in den Urkunden hier-
über steht: „Ego trado oder . . . tradimus s. Bonifacio", so ist 
damit weiter nichts ausgedrückt, als dass es eine Schenkung für 
das Bonifatius-Kloster in Fulda sein sollte. 

11. Einen sehr grossen Güterbesitz hatte auch das zu der 
Diöcese Köln gehörende Kloster Werden (Werthina) an der Ruhr, 
welches Liudger, der Apostel der Friesen und Sachsen, auf einem 
von ihm angekauften Grundstücke im Jahre 796 hatte erbauen 
lassen. Schon ehe das Kloster erbaut war, hatte Liudger in der 
dortigen Gegend mehrere Schenkungen von Ländereien und Höfen 
erhalten, und bald nahm die neue Anlage an Besitztum immer mehr 
zu. Karl der Grosse schenkte z. B. den Frohnhof Friemersheim 
(im Kreise Krefeld); Otto II. schenkte im Jahre 974 dem Abte 
Folcmar das Markt- und Münzrecht, und Konrad 11. fügte im Jahre 
1033 das Recht der freien Schiffahrt auf der Ruhr, von ihrer Aus-
mündung in den Rhein bis nach Werden aufwärts, hinzu. Das 
Kloster, welches dem Kloster Fulda starke Konkurrenz machte, hat 
bis zum Jahre 1802, also über tausend Jahre bestanden. In der 
Bibliothek befand sich hier vor Zeiten der sogenannte codex argenteus 
der Bibelübersetzung des Ulfilas, der jetzt in Upsala aufbewahrt 
wird. 

Leider sind die beiden ältesten, auf Pergament geschriebenen 
Kartulare, in welchen die Schenkungsurkunden enthalten waren, 
abhanden gekommen (vergl. Lacomblet, Urkundenbuch für die Ge-
schichte des Niederrheins 1, p. XI). Erhalten ist noch ein cartula-
rium Werthinense in der Universitäts-Bibliothek in Leiden; alles 
übrige, darunter z. B. ein Heberegister (über praepositurae), befindet 
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sich jetzt in dem königlichen Archiv in Düsseldorf. Die meisten 
Schenkungen scheinen in der Zeit von 850—1050 gemacht zu sein. 
Eine der grossartigsten Schenkungen, die jemals ein reicher Privatmann 
einem Kloster vermacht hat, ist die eines gewissen Folker, über 
dessen Lebensumstände indes nichts weiter gemeldet wird (vergl. 
Lacomblet I, S. 30 fg. a. a. 0.). Dieser Mann schenkte dem Kloster 
Besitzungen, die weithin zerstreut in fränkischen, sächsischen und 
friesischen Gebieten lagen, und zog sich dann nach Werden zurück, 
um dort als Mönch sein Leben zu beschliessen. Die Verhandlung 
darüber fand statt am 7. November 855 in dem fränkischen Gau 
Flethetti in der villa Hlara (j. Laren SO von Naarden) und drei 
Tage später in der villa Hlegilo im Gau Bat.ua. Die Bestimmungen 
über diese Schenkung nebst vielen anderen Urkunden und Nach-
richten hat Lacomblet veröffentlicht. Später hat Professor Crecelius 
(Index bonorum et redituum monasteriorum Werdinensis et Helmon-
stadensis, Berlin 1864) die von Lacomblet noch nicht veröffentlichten 
Urkunden über anderweitige Schenkungen aus Friesland und einigen 
benachbarten Gegenden bekannt gemacht und dadurch einen äusserst 
wertvollen Beitrag zu der friesischen Ortskunde geliefert. Sodann 
hat Friedländer die von Crecelius herausgegebenen Beiträge noch-
mals in der Handschrift durchgesehen und nach der urkundlichen 
Reihenfolge, die Crecelius nicht beibehalten hatte, in dem Ostfrie-
sischen Urkundenbuche abdrucken lassen. Ein auf Groningen und 
Friesland sich beziehendes Heberegister aus späterer Zeit, nämlich 
aus dem 12. Jahrhundert, hat zuerst Lacomblet (Archiv, Bd. 2 
S. 209 fgg.) und nach ihm Friedländer a. a. O. herausgegeben. 

Leider hat das böse Geschick, welches die ältesten Urkunden 
über Friesland in Fulda, Utrecht und an anderen Orten getroffen 
hat, auch die Werdener Urkunden getroffen, indem auch hier statt 
der alten vollständigen Originalurkunden nur ganz kurze Auszüge 
geboten werden. Die Beschaffenheit dieser Auszüge ist aber doch 
eine weit bessere als die der Fulclaer Abschriften, wenigstens insofern, 
als hier die Personen- und Ortsnamen im ganzen mit grosser Sorg-
falt verzeichnet sind. Im übrigen aber hat man auch in diesen 
Trümmerstücken die grösste Mühe anzuwenden, um die einzelnen 
Ortschaften aufzufinden, weil nirgends die Gaue, in welchen sie 
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lagen, oder die Gewässer und Landseen, an welchen sie lagen, an-
gegeben sind. rNur an einer Stelle wird der Emsgau genannt (Crec. 
S. 12 in Emisgoa), doch ist dies ein Zusatz von späterer Hand, 
der noch dazu an der unrichtigen Stelle stellt. Viele der genannten 
Ortschaften sind aber wahrscheinlich infolge von Überschwemmungen 
oder sonstigen Vorkommnissen verschwunden, und einige haben 
auch wohl später einen andern Namen erhalten. 

Bereits im 9. und 10. Jahrhundert hatte das Kloster Werden 
reiche Besitzungen in Friesland. Hie Güter, welche der vorhin 
genannte Folker in friesischen Gebieten schenkte, lagen in den 
Gauen Kinnem, Westergo und Humerki. In den von Crecelius und 
Friedländer veröffentlichten Urkunden sind am stärksten der Hunsego, 
Fivelgo und Emsgo vertreten, und ausserdem werden einige Ort-
schaften südlich von der jetzigen Zuydersee genannt. Aus den 
Gegenden auf der Ostseite der Ems hat sich besonders die schon 
in uralten Zeiten stark bewohnte und reiche Marschgegend oberhalb 
Emden, wo auch das Kloster Fulda einige Besitzungen hatte, durch 
Schenkungen an das Kloster hervorgethan, und von hier aus er-
streckten sich die Besitzungen des Klosters in dieser Gegend weit 
an der Ems entlang und in der Nachbarschaft. Von den Dörfern 
im Emsgau werden ungefähr 20 genannt; Emden aber, welches in 
den ältesten Zeiten ein armes Fischer- und Schifferdorf war, wird 
hier ebensowenig wie in den Fuldaer Urkunden erwähnt. Von den 
Dörfern im Mormer- und Oberledinger Lande werden ungefähr zwölf 
genannt, darunter z. B. die uralten Orte Leer, Hesel, Mude, Driever, 
und von den Wohnplätzen im Reiderlande ungefähr zwölf, von welchen 
die Hälfte (nämlich Fletum, Reiderwolde, Nesse, Siwetswer, Stock-
dorp und Wilgum) innerhalb des Zeitraums vom 14.—16. Jahrhundert 
im Dollart untergegangen ist. 

Die Einnahmen des Klosters Werden aus den friesischen Ge-
bieten bestanden ausser Geld hauptsächlich in friesischem Zeug und 
Gewändern, ferner in der Lieferung von Schlachtvieh, fetten 
Schweinen, Butter, Käse, Bier u. s. w. In dem vorhin erwähnten 
jüngeren Heberegister aus dem 12. Jahrhundert (Lacomblet, Arch. II, 
287) finden wir über Abgaben in Winsum im Hunsego, wo das 
Kloster bis zum Jahre 1284 mehrere Landgüter besass, folgende 
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Angaben: „Der Presbyter ist verpflichtet, in jedem dritten Jahre 
dem Abte zu liefern : fünf Malter zu Roggenbrod — siligo bedeutet in 
diesen Urkunden Roggen; diese Bedeutung ist auch von du Cange 
(Glossarium mediae et infimae latinitatis) erwähnt — ein Malter 
Weizen, fünf Hammel, zwei Schweine, ein Ferkel, eine Kuh, zehn Käse, 
zehn Hühner, 100 Eier, eine Tonne Butter, drei Krüge Wein, ein 
Fuder Bier, ein Pfund (talentum) Wachs, ein Viertel (Viertelpfund) 
Pfeffer — so ist wohl ferto piperis zu übersetzen, vergl. du Cange 
a. a. Orte s. v. — ein Bund Flachs, zehn Scheffel Hafer nach Gro-
ninger Mass, zwei Fuder Heu, Holz nebst Bratspiessen, fünf solidi zu 
Almosen und für den Herrn Abt und seine Kaplane reichlich Fische. 
Auch sollen die Pferde des Abtes bei Tage und bei Nacht auf der 
Weide gehütet werden. Endlich ist noch für den Abt jährlich ein gutes 
Stück Zeug zu liefern, um daraus eine cappa, d. h. einen Mantel 
mit einer Kaputze, zu machen." Nach demselben Heberegister niusste 
aus dem in sächsischem Gebiete liegenden Dorfe Bur (Buren), jetzt 
Emsbüren — wo der Abt von Werden für sich und seine Boten, wenn 
er nach Friesland reisen wollte oder von da zurückkam, auch ein 
Absteigequartier in einem Hospiz hatte — jährlich, ausser andern 
Abgaben, ein vom Kopfe bis zur Schwanzspitze neun Fuss langer 
Stör geliefert werden. 

Lieferungen von Bier, wobei natürlich nur an selbstgebrautes 
Bier zu denken ist, forderten sehr viele Klöster; eigentümlich aber 
ist es, dass das Kloster Werden aus dem vorhin genannten Winsum, 
sowie aus Pewsum (im jetzigen Amte Emden), wo das Kloster, wahr-
scheinlich für die Besitzungen auf der Ostseite der Ems, auch einen 
advocatus oder IJntervogt hatte, Wein einfordern liess. Hierbei ist 
zu erwägen, dass der Wein, der nicht blos zu kirchlichen Zwecken, 
sondern auch zur Bewirtung von Fremden und in den Hospitälern 
verwendet wurde, ein Hauptbedürfnis für die Klöster war, und dass 
man deshalb hier und da auch mit einer geringeren Sorte gern zu-
frieden war. Durch die Klöster wurden auch hauptsächlich die 
Anpflanzungen von Weinstöcken gefördert, selbst in Gegenden, wo 
die Bemühungen oft wenig nützten. Ähnlich wie Werden, verlangte 
auch Korvei eine Weinabgabe in einer Gegend, wo man dies nicht 
erwarten sollte, nämlich in Meistorf bei Wildeshausen an der Hunte, 
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obgleich dies Kloster Weinberge besass bei Kessenich (Castenica) am 
Ilhein, in der Nähe von Bonn, und in Litzig bei Trarbach an der 
Mosel, welche Besitzungen erst im 13. Jahrhundert verkauft wurden. 
In Osnabrück dagegen wurden, nach dem Ausweis alter Heberegister, 
nicht Weinlieferungen verlangt, sondern hier und da kleine. Gehl-
abgaben ad vinum, d. h. zum Einkauf von Wein. Dort liess man 
sich den Wein wahrscheinlich aus Köln kommen, welches im Mittel-
alter nach Osnabrück einen Hauptabsatz seiner Handelsartikel hatte. 
In einer Fuldaer Urkunde wird auch sicera erwähnt. Dies wird 
gewöhnlich als eine Art berauschendes Getränk erklärt; es kann 
darunter aber auch Apfelwein oder ein aus Fruchtsäften hergestelltes 

I Getränk verstanden werden; vergl. du Cange s. v. — Nach der 
Regel der Benediktiner, welche durch den Abt Sturm in Fulda ein-
geführt war, mussten sich die Mönche des Fleisches, des Weins und 
jedes berauschenden Getränkes enthalten, dagegen war ihnen z. B. 
Dünnbier gestattet. 

Am Ende des 13. Jahrhunderts, und zwar im Jahre 1282 
(Wilmans, Westf. Urk. Bd. 3 Nr. 1199), verkaufte der Abt Otto von 
Werden für 200 münstersche Mark eine Reihe von Besitzungen in 
Friesland und in der Drente an clen Bischof Eberhard in Münster; 
unter andern im Reiderlande die Höfe in Weener, Holtgaste und 
Osterreide. Es wird aber ausdrücklich in der betreffenden Urkunde 
hierüber bemerkt, dass die sonstigen Besitzungen in Friesland und 
in der Drente mit allen Rechten und allem Zubehör dem Kloster 
verbleiben sollten. Gleichwohl scheint Eberhard, wie aus dem oben 
erwähnten jüngeren Heberegister hervorgeht, sich noch manches an-
geeignet und über anderes durch Umtausch frei verfügt zu haben. 
Es lieisst dort nämlich: „Haec sunt damna, quae fecit Everhardus 
in Fresia ecclesiae Werdinensi. In Wigfleten etc." Hiernach nahm 
Eberhard mit Gewalt auch das in Besitz, was zu den Höfen in Loge 
und Wenere (Weener) gehörte, indem er erklärte, alles, was der 
heilige Liudger (d. i. das Kloster Werden) dort besässe, müsse ganz 
und gar sein Beneficium und seine Vogtei (advocatia) sein. 

III. Ausser Fulda und Werden scheint auch Korvei oder, wie 
es auch genannt wird, Neu-Korvei (Nova Corbeia), das reichste 

. Kloster in Norddeutschland, welches im Jahre 822, mit Zustimmung 
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und durch die Unterstützung Ludwigs des Frommen, von Mönchen 
aus Corbie in der Pikardie gegründet und besonders von den Karo-
lingern mit Schenkungen von Land, Zöllen, wichtigen Privilegien 
u. s. w. versehen wurde, Grundbesitz in Friesland, und zwar im 
Westergo, in der Gegend von Leeuwarden, besessen zu haben. Eine 
Schenkungsurkunde hierüber ist freilich nicht vorhanden (vergl. 
Wilmans Kaiserurk. 1, S. 65 fgg.; v. Richthofen, Fries. Rechtsgesch. 
II, 609), und ebenso wenig findet sich, was immerhin auffallend ist, 
in den dürftigen Nachrichten über diese Besitzung, von der erst um 
die Mitte des 12. Jahrhunderts die Rede ist (vgl. Martene et Durand, 
Ampi. coli. Bd. 2 S. 296, 302, 507, 617), irgend eine Andeutung 
über die Person, der man diese Schenkung verdankte. In einem 
Briefe aus dem Jahre 1149 an die Parochianen in Linwert beklagt 
sich der Abt Wibald darüber, dass vier Presbyter daselbst, welche 
Korveier Präbenden besassen, sich von ihm noch nicht hätten be-
stätigen lassen, obgleich er schon seit zwei Jahren in Korvei Abt 
sei, und verlangt, dass sie innerhalb einer bestimmten Frist in 
Korvei erscheinen sollten; und in einem anderen Briefe aus dem-
selben Jahre bemerkt er, der Abt Heinrich von Korvei sei im Jahre 
1144 auf einer Versammlung in Paderborn durch den päpstlichen 
Legaten Thomas abgesetzt, weil er bei dem Verkauf der Kirche in 
Linwert Simonie begangen habe. Ferner fordert der Papst Euge-
nius III. in einem Schreiben (a. 1152) den Bischof Hermann von 
Utrecht auf, die in seiner Diözese belegenen Korveischen Besitzungen, 
nämlich eccles. de Linewert et praedium de Merthen, dem Kloster 
Korvei zu erhalten. Endlich erwähnt der Papst Hadrian IV. in 
einer Bestätigungsurkunde für Korvei (a. 1155) eine gewisse Be-
sitzung in Friesland namens Merten und an demselben Orte die 
Kirche zu Linguerd, und ebenso findet sich in einem dürftigen cata-
logus donatorum Corbeiensium (Wilmans I.. 509 a. a. 0.) die hiermit 
gleichlautende Bemerkung: ,In Fresia quandam possessionem que 
vocatur Merthen; item in eodem loco ecclesiam de Linguerd.' Der 
letztere Name deckt sich vollkommen mit Linwert; denn gu ist hier, 
nach italienischer Schreib- und Sprechweise = w, ähnlich wie sich 
G'uicbaldus statt Wicbaldus, Wibaldus findet. Unter Linwert (richtiger 
Linwert) aber ist Leeuwarden zu verstehen, und Merthen wird für 
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gleichbedeutend mit Martena gehalten, welches ehemals der Name 
eines Kastells in der Neustadt von Leeuwarden war. 

Die Schenkung aber an das Kloster soll angeblich im 9. Jahr-
hundert durch einen Grafen, namens Gerulf, gemacht sein. Man hat 
nämlich unter den Trümmerstücken des in\ dreissigjährigen Kriege 
stark geplünderten Korveier Archivs eine Urkunde gefunden, nach 
welcher Ludwig der Fromme, zum Dank für treue Unterstützung, 
einem gewissen Gerulf einige Liegenschaften im Herzogtum Fries-
land, im Gau Westracha, in der villa Cammingehunderi und in 
einigen Villen in der Nachbarschaft, die demselben früher entrissen 
und mit dem königlichen Fiskus vereinigt waren, zurückgiebt. Diese 
Urkunde, die jedenfalls mit den dem Kloster gemachten Schenkungen v 

in Zusammenhang stehen muss — denn sonst wäre es, wie Wilmans 
mit Recht bemerkt, kaum zu erklären, wie dieselbe nach Korvei 
gekommen sein sollte — ist zu Kreuznach (Cruciniacum) am 
8. Juli 839 ausgestellt (vergl. auch Prinz im Jahrb. 1883, S. 19 fg.). 
Der Name Cammingehunderi aber weist auf die Gegend von Leeu-
warden hin, wo ehemals in der Mitte der Altstadt eine der Familie 
Kamminga gehörige Burg, die Kammingaburg, stand. Wilmans I, 
S. 66 a, a. 0 . nimmt nun an, dass ein gewisser Kaplan und Diakonus 
Gerold, der zur Zeit des Abtes Warin (826—856) in das Kloster 
trat und ausser vielen Büchern und einem silbernen, zwölf Pfund 
schweren Kruzifix seinen Erbschaftsbesitz in der Wesergegend, nämlich 

-zu Gudulmon (Gudulma), j. Godelheim S von Höxter, und in 
Erpeshusen schenkte, identisch sei mit dem vorhin genannten Gerulf 
und dass auf diese Weise die Besitzung in Friesland an das Kloster 
gelangt sei. Diese Annahme passt zwar in Beziehung auf die Zeit 
vollkommen; dagegen sind die Namen Gerulf und Gerold nicht 
identisch; denn die Endungen olf, ulf weisen, nach der gewöhnlichen 
Annahme, auf wolf, wulf, während old auf eine ältere Form walt, 
wolt hinweist. Ausserdem ist mir der Umstand bedenklich, dass der 
Kaplan Gerold, der, nebenbei bemerkt, ein sehr gelehrter Mann 
gewesen sein soll und im Jahre 851 in Korvei gestorben ist, nirgends 
als Inhaber von friesischen Gütern bezeichnet wird. In den trad. 
Corb. Nr. 387 steht über ihn nur folgendes: 'Tradidit Gheroldus 
quidquid heredidatis habuit in Gudulma sive in Erpeshusen sive 
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in quocunque alio loco.' Aus den letzten, für eine Schenkungs-
urkunde sehr ungenauen Worten lässt sich aber weiter nichts 
schliessen, als dass Gerold auch noch andere Besitzungen geschenkt 
haben kann, und hierbei wird jeder zunächst an die Wesergegend 
denken, wo sich der anderweitig genannte Erbschaftsbesitz desselben 
befand. Ausser dem Kaplan Gerold wird auch ein comes Geroldus 
erwähnt (Wigand, trad. Corb. 400), mit welchem der Abt Adalhard 
(856—877) einen Tausch einging, indem er für eine Besitzung in 
Thüringen einen Hof im Gau Suilbergi in der Gegend von Einbeck 
erhielt, und möglicher Weise war dieser Gerold ein Verwandter des 
Kaplans Gerold. — Ein Verwandter aber, oder, wie Dümmler 
annimmt (Gesch. des ostfränk. Reiches II., S. 239 fg. 463 fg.), ein 
Sohn des vorhin genannten Gerulf war wahrscheinlich der friesische 
Graf Gerulf, dem der König Arnulf bald nach der im Jahre 885 
erfolgten Ermordung des Normannenherzogs Gottfried, zu welchem 
Gerulf, ebenso wie sein Landsmann, der Graf Gardolf, in dem Ver-
hältnisse eines Vasallen gestanden hatte, mehrere Güter in dem 
Kennemerlande schenkte. 

Nach den obigen Angaben stellt es nun ohne Zweifel fest, dass 
Korvei Besitzungen in dem friesischen Westergo gehabt hat; be-
friedigende Nachrichten aber darüber, wie dieselben an das Kloster 
gelangt sind, können nicht ermittelt werden. Wigand (Geschichte 
der Reichsabtei Korvey. Höxter 1819) hat darüber nichts bemerkt. 
In dem jetzigen Ostfriesland aber hat das Kloster Korvei niemals 
eine Besitzung gehabt. 



Ausführliche Untersuchungen 
über die auf Friesland sich beziehenden 

traditiones Fuldenses. 
E r s t e r Te i l . 

Von Dr. B. B u n t e , Oberlehrer a. D. in Hannover. 

I. Die noch erhaltenen Auszüge aus den Schenkungsurkunden 
und die Heberegister, die in dem codex Eberhardi sec. 12 Bd. I. 
S. 163—170 und Bd. II. S. 77a—79 enthalten sind; vergl. Dronke, 
trad. Fuld. p. 42—52 und p. 67 fg. Friedländer Ostfr. Urk. Bd. 2, 
S. 785 fg. 

Descriptiones eorum, qui de Fresia bona sua saneto Bonifacio 
tradiderunt. 

Urk. 1. In Christi nomine ego Hilderat filius Geldredis tradidi 
ad sanetum Bonifacium terram iuris mei in Westerriche et maneipia 
20 cum omni successione prolis eorum. — 2. Ego Hilderat tradidi 
s. Bonifacio dimidiam hubam in Quirnifurt, — 3. Similiter ego 
Ratburc tradidi s. Bonifacio duas hubas in eadem villa cum servis 
et. ancillis, numero 20, cum prole sua. — 4. Ego Gebi tradidi ad 
monasterium s. Bonifacii in pago Wirense (in Urk. 105 steht richtiger 
Wirensi) curtilem unam cum omnibus quae ad eam pertinent terris, 
maneipiis, domibus et m. (Nach Urk. 105 sollte man erwarten 
terris et campis, clomibus et mancipii.s). — 5. Ego Gerwic tradidi 
s. Bonifacio terram iuris et proprietatis meae in eodem pago cum 
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familiis et possessionibus. — 6. Ego Goto tradidi s. Bonifacio pro-
prietatem meam in Fetergewe, in marca Nortwaldo, in villa Gein-
lete, terrae 6 mansos cum mancipiis. — 7. Ego Frigart et duae 
filiae meae Friduwic et Friburch et filius mens Rudolf dedimus ad 
s. Bonifacium ad Fuldense monasterium quicquid in Hettinghetme-
velden proprium habuimus, sive in agris, sive in campis, silvis, 
pratis, domibus aut familiis (vergleiche Urk. 108). — 8. Ego 
Geiltrud tradidi ad monasterium s. Bonifacii omnem proprietatem 
meam in agris, silvis, et de pratis ad 20 carradas feni in loco 
nuncupato Wictulfingafurt, in pago Wironi et celti (?) (vergleiche 
Urk. 109). — 9. Ego Altfrit tradidi ad s. Bonifacium portionem here-
ditatis meae in locis nuncupatis Wird et Sasheim (vergl. Urk. 110). 
— 10. Ego Hera, filia Habonis, tradidi ad monasterium s. Bonifacii 
bona mea, in insula Ganc 4 hubas, in Fardincheim 10 pedes, cum 
mancipiis 20 (vergl, Urk. I I I ) . — 11. Ego Isanbald et uxor mea 
Sigibiren tradidi s. Bonifacio proprietat.es meas in villa Brocenlar 
in pago, qui dicitur Nuira. hoc est quod damus: terrae araturae 
quantum 40 modiis conseri potest ; in pratis vero 40 carradas feni, 
totum et integrum cum familiis et possessionibus et prole eorum 
(vergl. Urk. 112). — 12. Ego Dietmar tradidi ad s. Bonifacium 
terram iuris nostri in villa Sutdorf, in pago qui dicitur Mecinga, cum 
omnibus rebus mobilibus et immobilibus, pratis, agris, silvis, aquis, 
domibus, familiis et eorum rebus (vergl. Urk. 113). — 13. Ego 
Hunbertus tradidi ad s. Bonifacium quicquid mihi in regione Fro-
sonum in pago Wisaha mei reliquere parentes in hereditatem cunc-
tamque meam possessionem, hoc est in terris, agris, pratis, pascui.s, 
silvis, aquis, domibus ac familiis (vergl. Urk. 114). — 14. Ego 
Tet.ta trado s. Bonifacio in regione Fresonum in locis his, id est 
in Gotolfeim, in Texalmore pascua 14 pecudum et alia multa (vergl. 
Urk. 96 und 115). — 15. Ego Wolfraban trado s. Bonifacio ad 
Fuldense monasterium terram iuris mei in Tochingen, in villa quae 
dicitur Waltheim, quinque boum terram cum omnibus possessionibus 
et familiis meis et prole eorum (vergl. Urk. 116). — 16. Ego 
Gerbraht tradidi sancto Bonifacio ad Fuldense monasterium quicquid 
proprietatis habui in his locis, id est in Austmora et in Adingama-
mora, totum et integrum traditum esse volo sancto martyri Bonifacio 
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(vergl. Urk. 117). — 17. Ego Albericas de pago Mosao trado s. 
Bonifacio res, quas dedit frater mens Rudinc, id est portionem 
domini mei flelgrici, et domina mea Agnes suam mihi tradidit por-
tionem. Hoc est quod trado s. Bonifacio in pago Masao iuxta 
Humen More, in villa nomine Blaricge, domum scilicet, unam bonam 
cum casis et curte magna ac suis adiacentiis, et in alia villa Walaren 
pomerium et pratum et 11 mansos et dimidium, cum mancipiis supra 
sedentibus et aliis numero 46 (vergl. Urk. 118). —- 18. Ego Albrih 
trado s. Bonifacio ad Fuldense monasterium terram pascualem quatuor 
boum in loco Ostanbretana cum ceteris rebus meis (vergl. Urk. 119). 
— 19. Ego Albricus trado s. Bonifacio bona mea in pago Federet-
gewe, in villa FrTsgana terram, quam mihi tradidit mater mea, et 
in villa Donehusen unam aream cum 6 mancipiis et prole eorum 
(vergl. Urk. 120). — 20. Ego Deodredus, gratia dei comes, trado 
ad s. Bonifacium partem hereditatis meae in villa, quae dicitur 
Antlida, terram 30 duorum pecorum pascualem. Et in alio loco, 
in villa quae dicitur Federwrt, terram 28 pecudum pascualem; in 
tercio loco, in villa quae dicitur Creslinge, 10 pecudum pascua, et 
insuper terram araturae sufficientem ad haec cum mancipiis et culto-
ribus agrorum 30 numero (vergl. Urk. 121). — 21. Ego Regin-
mnnt dono ad s. Bonifacium in Fuldensi monasterio in pago Ostrahe, 
in his 5 villis, id est in Sibinwerde, in Fatruwerde, in Bintheim, 
in insula quae dicitur Ambla et in villa Tunuwerde qnicquid pro-
prietatis habeo in terris, silvis, campis, aquis, domibus, aedifieiis. 
Similiter autem in villa quae dicitur Longonmor unum servum 
nomine Tetilo cum uxore et filiis, cum sua huba et cum omni pos-
sessione sua (vergl. Urk. 122). — 22. Ego Folcrih trado s. Bonifacio 
quicquid in locis istis hereditatis vel proprietatis habeo, id est in 
Mure 20 virgas de terra arabili, et in Kinheim et Trilant et Fin-
fluze et in Sibenvurde pascua 13 boum, et in Tumfurte aequalem 
portionem partis prioris, id est in terris, silvis, pratis, aquis, domibus 
aedifieiis, mancipiis (vergl. Urk. 70 und 123). —• 23. Ego Angilmari 
tradidi s. Bonifacio ad sanetam Fuldam quicquid mihi in Leonspic 
lege hereditatis obvenit in regione Fresonum, id est in terris, areis, 
pratis, campis, silvis, aquis, domibus et familiis (vergl. Urk. 124). 
~~ 24. Ego Burgolf trado ad s. Bonifacium in villa Widimuntheini 
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quod emi praedium a Folcratebane, et in villa Lienesbach terram 
10 hubarum, quam Lubaldus habuerat ibi, et in Ganc 9 hubarum 
terram, quam habuerat Sosso et in Westerkinlosen quid (soll wohl 
heissen quicquid) hereditate possedi (vergl. Urk. 125). — 25. Item 
idem Burgolf tradidit s. Bonifacio hereditatem suam, quam sibi 
pater suus Antulf et mater sua Wofolcrid reliquerunt, vel quae 
ipse postea conquisivit, totum et integrum in Fresia situm, in terris, 
silvis, pratis, domibus, aedifieiis et mancipiis, in auro et argento, 
in his locis: in Bogeheim et in Leonesbac et in Widmundheim et in 
Horgana et aliis locis (vergl. Urk. 126). — 26. Ego Marquart et uxor 
mea Engilburc donamus ad s. Bonifacium in villa Folcmareshusen et 
in villa Tritidi et in villa Lutringespringen, et in pago Lieron quic-
quid ibi habui in terris, campis, pratis, silvis, aquis, domibus, 
aedifieiis, mancipiis (vergl. Urk. 127). —• 27. Ego Wolfbraht de 
Fresia tradidi ad s. Bonifacium bona mea in Richeim 15 boum 
terram, et in Baltratingen 5 iugera, in pago Osterihe 4 iugera cum 
mancipiis (vergl. Urk. 130). — 28. Ego Engilmar de Westernohe 
trado s. Bonifacio proprietates meas in villa Hintinkufe 30 boum 
terram (vergl. Urk. 131). •—• 29. Volbraht et filius eius Ispränt 
tradiderunt s. Bonifacio bona sua in pago Ostroh, in villa Baltremo-
dorf, terram 10 boum, sicut apud illos mos dicendi est, apud nos 
vero 10 iugera. — 30. Ego Altraban et mater mea Geiltrut tradimus 
s. Bonifacio pratum unum ad 20 carradas de feno et maneipia 6 
(vergl. Urk. 8). 

Istae sunt solutiones virorum de Fresia, qui censum solvere 
debent (Schannat, Hist, Fuldensis S. 28 fg. hält dies Heberegister, 
welches einer viel älteren Zeit angehört, mit Unrecht für einen 
Teil des Heberegisters Hadamars (vergl. unten Urk. 132). 

31. De possessione Gebes censum, quem Nordalah comes et 
advocatus Fresonum constituit, hoc est in Lanthusa villa 12 denarii 
et 20 solidi, secundus census ad siceram emendam 10 den. Tercius 
census ad herbam solvendam 30 den. quod est apud Fresones ros-
bannare, id est ut eqni commune pabulum habeant in prato post 
abscisionem feni; ab omnibus dafür constitutus census. Quartus 
census, qui dicitur rutforst, 10 denarii. Naschfelden de duobus 
unus census constitutus est, qui census erit 30 et bis 10. — 32. De 
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possessione Gerwihi lantsture (richtiger ad lantstüre) solvendam 
10 den. Ad siceram emendam 10 den., Heribannum solvendum 1, 
ad rosbannum 30 den., rutforstar 10 den. Hic census adhuc est, — 
33. De ministerio Luterichi 7 pondera frumenti et duas uncias 
et 10 denarios. — 34. De ministerio Einungi 9 pondera frumenti 
et 30 denarii, exceptis nascpendinge. — 35. De possessione Hiltwini 
in secundo ministerio 75 pallia. — 36. De possessione Gerwiches 
eodem anno 8 pondera et 9 uneiae et 10 denarii. De possessione 
Gerwiches in tertio anno 9 pondera et 8 uneiae et 10 denarii. — 
37. De possessione Gebes eodem anno 16 pondera et 15 uneiae. — 
38. De possessione Engilmares 20 pondera et 19 uneiae. — 
39. De ministerio Lutegeres 20 librae, 10 uneiae et 6 denarii. — 
40. De ministerio Altoni 10 librae et 11 uneiae et 50 den. — 
41. De possessione Hiltrates 72 pallia et 15 librae et 8 uneiae, in 
quinto anno de possessione Hiltrates 60 pallia et 3 uneiae et 
dimidia libra et 6 den. — 42. De possessione Igmari 83 pallia et 
20 uneiae, et secundo anno 10 uneiae et 15 denarii. — 43. De 
possessione Rutmanni 58 pallia, 12 uneiae et 9 denarii et librae 
10 lini. — 44. I)e possessione Ricgozi 47 pallia, 20 uneiae et 6 
denarii et librae 6 lini. — 45. De possessione Wicholli 100 pallia, 
60 uneiae et 20 den. et 12 librae lini vel lanae. —• 46. De possessione 
Heroldi 200 pallia, 80 uneiae et 40 denarii et 30 librae lini vel 
lanae. — 47. De possessione Angeri 120 pallia, 60 uneiae, 20 den., 
librae lini vel lanae 15. — 48. De possessione Richari 40 pallia, 
20 uneiae, 10 denarii, librae 7. 

Isti omnes sub se habentes sunt (muss heissen Isti omnes 
sub se habent) alius 30, alius 40, alius 60 hubas et possessiones, 
et ideo pro his omnibus reddunt constitutum censum s. Bonifacio. 

49. P]go Folcmar de Fresia tradidi ad s. Bonifacium in villa 
Lintarwrde terram pascualem sex boum. — 50. Ego Fridurint donavi 
et. tradidi s. Bonifacio in Fuldensi monasterio in villa Gottincheim 
quicquid ibi proprietatis liabui in pratis, agris, silvis, domibus. — 
51. Ego Igger tradidi s. Bonifacio partem hereditatis meae, terram 
videlicet pascualem pecoribus 16; item (so ist wohl zu schreiben. 
Drenke sehr. idem,. Friedländer id est) tantum prati, quantum suffi-
ciat 1;) bubus vel 15 animalibus per hiemem cum feno pasci, quod 
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potest computari ad 15 carradas. — 52. Ego Friderih tradidi ad 
s. Bonifacium terram pascualem 15 pecoribus et in Rochingere 
marcha terram pascualem 9 pecoribus vel carradas 12. — 53. Fride-
hart tradidit s. Bonifacio terram pascualem quinquaginta 5 pecoribus 
pascendis per hiemem. — 54. Dithart tradidit s. Bonilacio in colle, 
qui dicitur Osterihe (Unsinn; vergl. unten Ortsnamen s. v. Osterihe). 
— 55. Rainolt (nicht Ramolt, wie man bisher schrieb) tradidit 
s. Bonifacio terram 7 boum in villa Waltheim. — 56. Dithart 
tradidit s. Bonifacio de terra pascuali 100 pecoribus (vergl. Urk. 54). 
— 57. Ego Hiltrich tradidi s. Bonifacio terram pascualem 40 
pecoribus in loco, qui dicitur Mereheim, cum ceteris appendiciis. 
— 58. Ego Appo et uxor mea Altliilt tradimus s. Bonifacio sub-
stantiam meam, quam in loco Fresonum acquisivi. — 59. Alberih 
de Fresia tradidit s. Bonifacio quicquid habuit in australi parte 
fluminis, quod (Dronke: qui) dicitur Mardunga, usque ad terminum 
villae Hindalilop. — 60. Reginhart de Fresia tradidit s. Bonifacio 
bona sua in Colleheim, 16 boum terram, in Tununfurt trium 
boum terram, in Laufurt unius bovis terram, in Wacheringe unius, in 
Feterwrde unius, in Amblum unius. — 61. Item (oder ldem?) Regin-
hart tradidit s. Bonifacio in pago Osterriche, in villa nuft-
cupata Metwid terram 12 boum, et in alia villa, quae dicitur 
Ringesheim, terram unius bovis, et in villa tercia, quae vocatur 
Echmarij, terram duorum boum et dimidium. — 62. Gerhard 
de Fresia tradidit s. Bonifacio iii villa Pevesheinr in pago 
Emergewe de terra araturae 7 pedes in latum et 300 in longum, 
et de pascuis similiter, et 1 mancipium — 63. Ego Folclint tradidi 
s. Bonifacio quicquid in terra Fresonum proprietatis habeo in Wirön 
et Leonesbah in pratis, silvis, domibus, aedifieiis, aquis, mancipiis 
(vergl. Urk. 75). — 64. Albrih tradidit s. Bonifacio terram heredi-
tatis suae, quatuor virgas et duos pedes et unum wrthaccher (d. i. 
einen, auf einer Wurt liegenden Acker) 5 virgarum et 4 pedum, et 
prata ad 15 vaccas et dimidiam pascualem (richtiger dimidiam 
terram pascualem). — 65. In comitatu Copponis traditum est (!) s. 
Bonifacio: duae virgae in villa quae dicitur Cuppargent, quas Eisbern 
tradidit, et frater eius Altbern ad censum 34 denariorum aeeepit. — 
66. Albricus tradidit in Damhusen virgam unam in duobus locis et 
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in Utheim 7 pedes. — 67. Adalhart tradidit dimidiam partem men-
surae unius in Englide; in Merinidorbe, quod Gilo tradidit, totum et 
integrum, quod pater suus in eum hereditavit et quod pater eius 
tradidit in villa, quae dicitur Abblechen, unam virgam et duos pedes, 
in Wincredea virgam. — 68. In comitatu Wiccingi Folcrih tradidit 
tres pedes in villa, quae dicitur Hura, et mater eius debet inde ad 
censum annuum tres uncias. — 69. Adaiger tradidit in Mermendorf 
20 pedes terrae arabilis in latum, et 300 in longum, et prata ad 
sexaginta carradas. — 70. Ego Folcrip tradidi s. Bonifacio in Sibin-
furte et in Tundwerde tarn terris, quam silvis, pratis, pascuis, domi-
bus, aedifieiis, mancipiis quidquid proprietatis habui in hereditate. — 
71. Ego Reginhart et Meginbraht tradidimus ad s. Bonifacium in 
villa, quae vocatur Langenbouh, terram 11 pedum. quod est in pago 
Emisgowe (vergl. Urk. 81). — 72. Ego Dithgilt tradidi ad s. Boni-
facium in pago Ostrache, in villa nuneupata Bonfurt terram 10 boum, 
et quamdiu vivam, censum 6 undarum inde persolvam vel 20 pallia 
(vergl. Urk. 82). — 73. Ego Folcwar dedi s. Bonifacio terram 12 
boum infra terminos villae Westerbure, quod est in pago Westrahe 
(vergl. Urk. 83). — 74. Gerhart comes tradidit s. Bonifacio in pago 
Westerrihe, in loco qui dicitur Hasalon talem terram, qualem ipse 
in eodem loco habuit in censum duarum unciarum (vergl. Urk. 86.) — 
75. Folclint tradidit s. Bonifacio pro anima matris et sororis suae 
quicquid in terra Fresonum proprietatis habuit in villa Wireon et 
in Leompih, hoc est domibus, aedifieiis, campis, pratis, pascuis, aquis, 
silvis, cum 12 mancipiis ad censum 6 solidorum. — 76. Ego Wul-
polt et Alptag et Folcwar donavimus ad s. Bonifacium quicquid 
Otger frater noster nobis in hereditate dimisit in Hasulun, quod est 
in pago Westerache, in villa Huron terram 20 boum et quicquid 
ibidem in aedifieiis et in domibus habui, ut singulis annis libram 
argenti inde persolvam. — 77. Ego Oudalwih cum tribus sororibus 
meis tradimus s. Bonifacio dimidiam partem proprietatis nostrae in 
villa, quae dicitur Walahheim, ut per singulos annos unaquaeque 
nostrum 4 uncias ad censum reddat, hoc est simul libram unam et 
dimidiam (Ms. dimidium). — 78. Ego in dei nomine Imma dono et 
Oratio ad s. Bonifacium hereditatem meam, terram 4 boum in pago 
Westrahe, in loco et villa, quae dicitur Stelle, ut per singulos 

3* 



36 

annos 9 uncias feddam. — 79. Ego Engelram et Rabeninc et I)iot-
war tradimus ad s. Bonifacium proprietates nostras in pago Ostrahe, 
in villa Mereheim terram 4 boum cum omnibus sibi attinentibus 
pratis, pascuis, silvis, domibus et familiis. — 80. Ego Marcuart et 
Uppo tradimus ad s. Bonifacium bona nostra, quae habemus in pago 
Kilingo-Huntari, in villa Mereheim terram 7 boum et dimidiam 
partem terrae unius. Similiter tradimus in pago Tokingen, in villa 
Orlinguerba duorum boum terram et duas partes terrae bovis unius, 
ad censum statutum per singulos annos persolvendum ad mona-
sterium s. Bonifacii in Fulda. — 81. Ego Reginhart et Megenbraht 
tradimus ad s. Bonifacium in villa, quae vocatur Langenhoh, terram 
11 pedum, quod est in pago Emisgewe, cum ceteris, quae habui-
mus. — 82. Ego Diethilt trado ad s. Bonifacium hereditatem 
meam in villa nuncupata Bonewirt, terram 10 boum ad censum 
4 unciarum per annum. — 83. Ego Folcwar de Fresia dono ad s. 
Bonifacium terram 12 pecorum infra terminos villae Westerburge, 
quae est in pago Westariche, ad censum statutum per annum. — 
84. Ego Dietwich trado ad s. Bonifacium quicquid proprietatis habeo 
in auro et argent.o et ceteris, pecuniis, agris, pratis, silvis, domibus, 
familiis. — 85. Ego Erlof et coniux mea Oudalwih tradimus ad s. 
Bonifacium unum servum in villa Gandingen, nomine Novat, cum 
uxore sua et liberis et omni substantia. — 86. Ego Gerhart comes 
dono s. Bonifacio in pago Westrache in loco qui dicitur Hasalon, 
id est terram et proprietatem, qualem ipse in eodem habui loco. — 
87. Ego Wolfhelm trado ad s. Bonifacium in pago Tockingen, in 

, villa Tippencheim, 20 boum terram et in Tunenwert 10 boum terram, 
cum ariolis suis. — 88. Ego Rudolf trado ad s. Bonifacium in pro-
vincia Fresonum, in villa quae dicitur Waltheim, quae constructa 
est in pago Ostrache, terram 12 boum et quicquid in terminis 
eiusdem villae habere potui. — 89. Ego Ditmar trado ad s. Bonifacium 
in pago Hunergewe in regione Fresonnm, in villa Mitilistenheim et 
in Hustinga terram 12 boum cum ceteris rebus meis et familiis. — 
90. Ego Bruninc trado s. Bonifacio in regione Fresonum quicquid 
habui in villa, quae dicitur Sahsingenheim, terrae unam virgam et 
5 pedes. — 91. Ego Orbalt presbyter, Ratbraht et Liuteger fratres 
mei donavimus ad s. Bonifacium in Fuldensi monasterio in pago 



Wertingewe, in villa quae dicitur Astolfesheim partem pratorum, 
quod lingua nostra dicitur mada, quantum una die a 10 viris meti 
poterit. — 92. Ego in dei nomine Lutehart dono et trado ad s. Boni-
facium in Fuldensi monasterio quicquid propriae heredidatis visus 
sum habere in villa Osterhusen; quod est in pago Lacharenorum, 
totum et integrum trado traditumque in perpetuum esse volo, simul 
cum domibus, aedificiis, campis, agris, silvis, pratis, pascuis, aquis, 
aquarum decursibus, mancipiis. — 93. Ego in dei nomine Bubo de 
Fresia dono atque trado s. Bonifacio ad Fuldense monasterium in 
pago Ostrache, in marcha Run werde quinque boum terram, quam 
mihi Helmsuint manu sua in hereditatem contradidit cum ceteris 
bonis ad hoc pertinentibus et familiis. -— 94. Ego in dei nomine 
Ratolt de Fresia trado deo et s. Bonifacio quicquid mihi Meitpri, 
pater meus, iuste et legaliter cum ceteris bonis in hereditatem 
contradidit in pago Tyesle, in villis, quarum vocabula sunt Langen-
more, Witmundheim, Kynlosen, Bretenheim et in Thyeslemore. 
Similiter quippe (vielleicht st. quoque) trado quicquid ex paterna 
hereditate visus fui habere et possidere in villa, quae dicitur Lantohi 
totum et integrum et mancipia numero 18. — 95. Ego in dei nomine 
Sigerap de Fresia dono atque trado ad s. Bonifacium, qui in Fuldensi 
pausat monasterio, decem boum terram in pago Tochingen, in villa 
quae dicitur Dipbingheim. — 96. Ego Brunihilt, cognomento Tettla 
de regione Frosonum tradidi s. Bonifacio ad Fuldense monasterium 
in pago Tyelle quartam partem paternae proprietatis; totum et 
integrum trado deo et s. martyri Bonifacio, traditumque in perpe-
tuum esse volo terram, silvam, agros, domos et familias in Iiis 
septem villis, hoc est in Lanthoy et in Langenmore sive in Ost-
more, et in Bretenmore et in Witmundheim et in Tyeslemore et in 
Kintloson et in Gankchala. — 97. Ego Eberrich tradidi s. Bonifacio 
ad Fuldense monasterium in Fresonum regione, in villa Federfurt 
terram 7 boum. — 98. Ego in dei nomine Sigerep tradidi s. Boni-
facio in pago Ostrache, in villa, quae dicitur Werba, partem terrae 
ad pabulum 6 animalibus. — 99. Ego Wipald trado s. Bonifacio 
Ui p;tgo Federgewe, in villa, quae dicitur Ailingen, terciam partem 
terrae araturae et quicquid mihi in hereditatem devenit. •— 100. Ego 
"i dei nomine Reginbertus comes trado s. Bonifacio ad Fuldense 
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monasterium partem hereditatis meae in Fresia, in villa quae dicitur 
Allen, id est pascua '20 pecorum et unam curtilem. — 101. Ego 
idem Reginbertus comes trado s. Bonifacio in villa Huchingen hubam 
unam cum omnibus appendiciis meis. — 102. Ego in dei nomine 
Sigitac trado s. Bonifacio in villa, quae dicitur Blintheim, campum 
mmrn et dimidium pratum. — 103. Ego in dei nomine Reginbertus 
trado s. Bonifacio in villa, quae dicitur Heterheim, in pago West-
riche terram, quantum valet census 24 denariorum. — 104. Ego in 
dei nomine Liutbrant trado s. Bonifacio in Fresonum regione, in 
villa quae dicitur in gaddingenheim, terram 9 boum ad censum 9 
solidorum statutam. — 105. Ego Gebo trado ad monasterium 
s. Bonifacii in Fresia, in pago Wirensi, unam curtilem cum omnibus 
appendiciis suis, tam terris et agris et campis, quam domibus et 
mancipiis. — 106. Ego Gerwic de Fresia trado s. Bonifacio ad Fuldense 
monasterium terram iuris mei iuxta Humen Maresdeop, et quicquid 
proprietatis habui sive in agris vel pratis, silvis, domibus vel man-
cipiis. — 107. Ego in dei nomine Igolt de Fresia trado s. Bonifacio 
ad Fuldense monasterium in pago Federgewe, in marcha Nortwaldo' 
— 108. Ego in dei nomine Friesgart et duae filiae meae Friduwih 
et Friesburc et filius mens Fridolf tradimus atque donamus s. Boni-
facio ad Fuldense monasterium quicquid in Eitingemovelde proprium 
habere videmur in agris, pratis, silvis domibus vel mancipiis. — 

109. Ego in dei nomine Geltsuint trado ad monasterium s. Bonifacii 
de feno in Wictulfingefurt in pago Waldahi ad 15 karradas. — 
110. Figo in dei nomine Altfrit trado ad Fuldense s. Bonifacii mona-
sterium pro anima patris mei Ratgerii portionem hereditatis meae 
in Fresonum regione, in villa, quae appellat.ur Salisenheim quicquid 
ibidem habui, id est 20 animalium terram, et in Oatuwert 24 ani-
malium terram et mancipia 12 cum suis rebus et in Scuinvorft partem 
iuris mei et in Friefurt 14 animalium terram. Hanc traditionem pater 
meus fieri iussit s. Bonifacio. — 11^. Ego in dei nomine Esacha, 
filia Avonis, trado ad s. Bonifacium in insula Ganc terram 24 pecudum. 
in Fardinclieim terram 10 boum ad censum duarum unciarum per 
singulos annos. —• 112. Ego in dei nomine Isanbalt et uxor mea 
Sigibirn de Fresia trado ad s. Bonifacium in villa, quae dicitur 
Brochenlar, in pago Wirah, quicquid proprietatis habuimus, hoc est 
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de terra arabili, quantum 40 modiis conseri potest. - 113. Ego 
in dei nomine Ditmar trado ad s. Bonifacium terram iuris mei ad 8 
animalia in villa, quae dicitur Sutdorft, in pago Meringa. — 
114. Ego in dei nomine Hambert trado ad s. Bonifacium in Ful-
densem eccleoiam quicquid in Fresonum regione parentes mei mihi 
reliquerunt in hereditatem legitimam sive in agris, sive in pratis, 
silvis vel campis, domibus seu mancipiis et eorum rebus. — 115. 
Ego Tetda trado s. Bonifacio ad Fuldensem ecclesiam in provincia 
Fresoniae in his locis, id est in Gotolfheim, in Texalmore pascua 
pecudum (Ms. pecodum) 13 carradas, unde 3 uneiae per singulos 
annos redduntur. — 116. Ego Wolfraban trado ad s. Bonifacium in 
Fuldensi monasterio in villa, quae dicitur Waltheim, terram 5 boum; 
exinde duae uneiae solvuntur. — 117. Ego in dei nomine Gerbraht, 
tilius Ecci, trado ad s. Bonifacium quicquid in terris, silvis vel 
campis, domibus et familiis habere possum in Austmora, in pro-
vincia Fresonum, partem heredidatis meae. — 118. Ego in dei 
nomine Albericus, filius Elisonis, de provincia Fresonum, tradidi 
s. Bonifacio in Fuldensi monasterio res et proprietates, quas mihi 
tradiderunt fratres mei in portionem, et domina mea Agnes suam 
mihi tradidit hereditatem, iuxta Humen Mesa dimidium mansum et 
in alia villa 11 prata et dimidium mansum. — 119. Ego in dei 
nomine Alberte dono s. Bonifacio terram pascualem 4 boum in 
loco Ostanbretana, unciam 1 per singulos annos solventem. •— 
120. Ego in dei nomine Wilo trado s. Bonifacio in Fuldensi 
monasterio in pago Federatgewe et (in Urk. 19 ist et nicht hinzu-
gefügt) in villa Frisgana terram, quam mihi hereditavit pater meus 
cum mancipiis 17, et in villa Duonhusen aream unam cum suis 
appendiciis. — 121. Ego Ditericus, gratia dei comes, tradidi beato 
Bonifacio in Fuldensi monasterio partem hereditatis meae in Fresonum 
provincia in villa Debora et alia villa, quae dicitur Antlida, 30 duorum 
boum pascua, et in alio loco in villa, quae dicitur Federfurt, 28 et 
m tercio loco in villa, quae dicitur Creslinge, decem pecorum pascua 
cum ceteris utilitatibus ubique locorum dispositis, ut de his omnibus 
singulis annis una libra argenti s. Bonifacio in memoriam mei 
solvatur. — 122. Ego Reginmunt de Fresia dono s. Bonifacio in 
Fuldensi monasterio bona mea, quae sita sunt in insula, quae dicitur 
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Ambla, et in villa Tunwerde quicquid proprietatis habui, id est in 
terris, campis, pascuis, pratis, silvis, aquis, domibus, aedifieiis, man-
cipiis. — 123. Folcrih de Fresia tradidit s. Bonifacio quicquid pro-
prietatis habuit, hoc est in Muöre 20 virgas de terra arabili, et in 
Kinheim, Trilant et Finsluzu et in Sibinfurte pascua 13 boum, et in 
Tunfurte aequalem portionem fratris mei Reginmuntes in terris, 
silvis, campis, pratis, pascuis, aquis, domibus, aedifieiis, mancipiis 12 
et eorum filiis. — 124. Ego Hangil de Fresia trado ad s. Bonifacium 
quicquid mihi in Leimspih lege hereditatis obvenit sive in agris vel 
in pratis, pascuis, silvis, domibus ac mancipiis. — 125. Burgolf 
de Fresia tradidit s. Bonifacio bona sua in villa Witemuntheim, 
quae emit a Folcrabano et coniuge eius, terram decem boum et in 
Ganc terram 9 boum. Et in Westerkinlosun quicquid hereditatis 
habuit, ut per singulos annos decem solidi inde solvantur. — 

126. Item ego Burgolf tradidi s. Bonifacio bona mea et quicquid 
pater meus Antulf mihi in hereditate dimisit in omnibus et per 
omnia in pratis, pascuis, campis, silvis, domibus, mancipiis. — 
127. Ego Marcuard et Engilburch tradidi s. Bonifacio in Fuldensi 
monasterio in villa Folcmareshusen et in villa Tritidi et in villa 
Lutringespringen et in pago Lieren quicquid proprietatis habui in 
agris, pratis, domibus, familiis et prolibus earum. — 128. Ego in 
dei nomine Nothleib pro remedio animae meae et Lutgarde uxoris 
meae tradidi s. Bonifacio in Fuldensi monasterio in pago Tochkingen 
in villa Waltheim terram 12 boum et insuper quicquid proprietatis 
habui una cum domibus, aedifieiis et mancipiis. — 129. Ego in dei 
nomine Wolf, Wartgis et Munturfi Entigis tradimus ad s. Bonifacium 
ad Fuldense monasterium in Colleheim 15 boum terram, in Entideset 
in Heimes similiter. — 130. Ego Wolfbraht et Giso et Muntwrfi Entigis 
in pago Fresonum tradimus ad s. Bonifacium in Reifheim 15 boum 
terram et in Baldratinge 5 boum terram, in pago Ostrahe quicquid 
proprietatis habui in terris, agris, pratis, mancipiis, domibus et 
familiis. -— 131. Ego Engelmar et Goltgart uxor mea tradimus ad 
s. Bonifacium in Fuldensi monasterio in pago Westrahe, in villa 
Hintinluofe 30 boum terram cum 16 mancipiis. 

Es folgt nun, unter der Überschrift De redditione census 
terrae Fresonum", das Heberegister aus dem Jahre 945. Der kurze, 
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demselben vorangehende Bericht über die Thätigkeit und die Reise 
des Abtes Hadamar ist hier nicht aufgenommen, weil ich hierüber 
oben S. 13 die nötigen Mitteilungen gemacht habe. 

Urk. 132. Descriptio reditus terrae Fresonum sub Hadamaro 
abbate. — Sidach advocatus debet per singulos annos reddere 
pallia 66. Quirniwrt 12 habens mansos debet libras 6, Buten-
steneha 6 uncias, Suettenge et in Bottinge 30 solidos, Enevenhen 
libram 1, Scettefurt 8 uncias. Ubi s. Bonifacius passus est, id est 
Tochingen, 30 et dimidia libra. In Maggenheim 8 uneiae, in Oster-
husen 4 uneiae, in Beiinge similiter. In Franiglande 10 siclos, in 
Sotrenheim 4 uncias, in Gutinge tres libras, in Werllante 10 sielos, 
in Culheim similiter, in Esgenfurt similiter, in Hanwurf 5 siclos, in 
Lobheim 10 siclos, in Rustleuurt 30, in Dattenfurt 8 uncias, in 
Tollesheim 3 uncias, in Beth 30, in Welsib 3 uncias, in Wester-
burnen 20 uncias, in Ferdigheim 7 uncias, in Heselon 2 uncias, in 
Dacheim 1 libram, in Wartengahe 3 libras, in Weingi 3 uncias, in 
Bruggiheim 2 uncias, in Mereheim libras 2 et 16 siclos, in Oster-
bineheim 7 uncias, in Chettenheim similiter, in Reisheim 8 uncias 
et 18 denar,, in Gislelieim 11 uncias, in Wasginge 19. In Medunwrth 
libram 1, in Duneuurt 3 uncias, in Brunnenuurt 6 uncias et 8 den., 
in Fotdenheim unc. 1. In- Hanaten similiter. In Anigheim 30 den. 
In Colheim 5 unc. et dimid., in Waltlieim duos siclos, in Lakki 2. 
In Thigeswedde 3 siclos, in Damarchen 14 unc., in Weklivane 
1 libr. et 18 sol., in Atlesheim 9 unc., in Ringesheim 1 unc. In 
Breitenfurt 8 unc., in Dipingheim et Edenwerfa 20 unc. et 1 libram. 
In Lihdanfurt 4 sol. et 9 den. In Hurim 10 sol. In Wrti 20 sol. 
In Vixuurt 2 sol., in Westerbintheim 2 sol. Nithart de Atesheim 
et frater eius 6 den., Fadewrt 2 sol., in Marisfliata dim. unciam. In 
Saxenheim 7 unc. et 15 den. In Bestion 3 uncias. In Werfheim 
4 uncias. In Kukenwert 5 sol. In Midisheim 7 sol., in Husdingun 

6 siel., in Emedun 4 siel, et 6 den., in Loppesheim 30 den., in 
Angeslengi similiter. In Walthusen 4 uncias, in Wuldunun 4 sol., 
in Wederanuurt dim. unciam. In Emisgalie et in Husen siclos 7 
et dim., in Geinleth 3 unc., in Mittelesheim 2 siclos, in Utheim 
7 sielos, Freinbalt 1 siel., in Rizwert 36 den. In Kervanesse 2 sol., 
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marcha 2 siel. 

Dimidia pars per orientalem Fresiam omnium vectigalium- et 
censuum pertinet ad s. Bonifacium. 

Endlich gehören hierher noch drei Urkunden, die bei Drenke 
S. 95 fgg. (Schenkungen aus Sachsen und Friesland) stehen, auf 
welche aber Friedländer und van den Bergh nicht aufmerksam ge-
worden sind, nämlich 1. Urk. 73 Engilraban et Rabaninc et Ditwart 
fratres tradiderunt s. Bonifacio bona sua in loco Mereheim 4 boum 
terram cum multa substantia et familia, vergl. hierzu oben S. 36. 
— 2. Urk. 74 Marquart et yppo fratres tradiderunt deo et s. Boni-
facio bona sua et predia in mereheim pro memoria fratris sui 
Ditbrahti cum maneipiis, vergl. hierzu oben S. 36. — 3. Urk. 114 
Ego Folcheri trado ad s. Bon. in Stukisweret 8 pedes ad 
siclos 5, hoc est palla cana, sicut mos est ibi (d. h. in Fries-
land) dare. 

Dass diese Urkunden — in welchen statt yppo zu schreiben 
ist Uppo, Ubbo, sowie pallia statt palla und Stukeswert statt 
Stukesweret — zu den friesischen gehören, ergibt sich schon aus 
der Erwähnung der beiden Ortschaften Merehem und Stukeswert; 
auch werden die beiden ersten dieser Urkunden neben einander 
unter den Schenkungen de Fresia vorgeführt. Alle übrigen Urkunden 
aber, die bei Drenke a. a. 0. stehen, beziehen sich nur auf 
Sachsen. 

II. Historische, geographische und sprachliche Bemerkungen 
zu den Fuldaer Urkunden. — 

Das friesische Gebiet wird in diesen Urkunden gewöhnlich 
Fresia genannt; daneben findet sich auch die Bezeichnung regio 
Fresonum, provincia Fresonum, und an zwei Stellen steht provincia 
Fresoniae. Die Einwohner heissen Fresones, und an zwei Stellen 
steht unrichtig Frosones. 

Von den Grafen, welche in friesischen Gauen Gerechtsame 
besassen, und von denen der eine oder andere für gewisse Bezirke 
zugleich das Amt eines Klostervogtes für Fulda versah, werden er-
wähnt; 1. Nordalali, comes et advocatus Fresonum. 2. Graf Coppo 
(comitatus Copponis). 3. Graf Gerhard. Er machte Schenkungen 
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im Westergo und im Hunsego. 4. Graf Reginbert. 5. Gerbert, ein 
Sohn des Reginbert, Er wurde im Jahre 945 zum advocatus Fre-
sonum erwählt. 6. Graf Dietrich. Er machte mehrere Schenkungen 
im Hunsego, z. B. in dem jetzigen Andel. Über die Wohnsitze 
dieser Grafen und anderes wird leider nichts gemeldet. Unbekannt 
ist auch der comitatus wiccingi. Dass die friesischen Grafschaften 
den Gauen nicht entsprachen, hat v. Richthofen nachgewiesen. In 
dem Heberegister von 945 wird auch noch ein gewisser Sidach als 
advocatus genannt. 

Die in den Schenkungsurkunden erwähnten Gaue werden bei 
Dronke im Register ohne alle Ordnung aufgezählt; ich gebe darüber 
folgende Aufstellung: 

I. Auf der Westseite des Fli: 1. Der Wiron-Gau. Eberhard 
schreibt pagus Wiron, Wirensis, Wirah, Nuira. Der letztere Name 
ist ganz entstellt; wahrscheinlich stand im Original, wie ich schon 
im Rheinischen Museum (Jahrg. 1888, S. 317 fg.) bei. der Richtig-
stellung des Namens Nuithones (Tac. German cap. 40) angedeutet 
habe, in angelsächsischer Schreibweise uuira, und Eberhard hat 
daraus an der einen Stelle Wirah (richtiger Wira) und an der 
anderen Nuira gemacht. In diesem Gau lag z. B. die villa Wiron, 
nach welcher der Gau selbst, an welchen jetzt noch die Insel 
Wieringen erinnert, benannt zu sein scheint. — 2. Der Teksele- oder 
Texle-Gau (bei Eberhard pagus Thyelle und Thyesle genannt). Es 
scheint dies ein sehr grosser Gau gewesen zu sein, wovon jetzt nur 
noch die Insel Texel erhalten ist. Einige Ortschaften, z. B. Kinhem, 
Einlösen, Westerkinlosen, die von Eberhard hierzu gerechnet werden, 
gehörten nach andern guten Urkunden zu dem benachbarten Gau 
Kinnem, den Eberhard nirgends erwähnt. 

II. Auf der Ostseite des Fli, und zwar zunächst zwischen dem 
Fli und dem Laubach oder der Lauers: 1. der Westergo (bei Eber-
hard pagus Westariche, Westernohe, Westriche, Westerache, Westrahe 
genannt). Hierzu gehörten ausser andern Ortschaften, die nicht alle 
nachgewiesen werden können, z. * B. das jetzige Hindelopen und 
Kornwerd. — 2. Der Ostergo (pagus Österliche, Osterrihe, Ostrache, 
Ostrahe, Ostroh), zu welchem auch die Insel Ameland gerechnet 
wurde. Hierzu gehörte z. B. das mehrfach erwähnte Merehem, j. 
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Marrum. Eben dieser Ort ist auch in Urk. 80 gemeint, nach welcher 
er in einem pagus Kilingo-huntari, womit nur ein kleiner Bezirk 
dieses Gaues gemeint sein kann, gelegen haben soll. Dronke schreibt 
"Kilingo. Huntari' und zählt Huntari unter den Ortsnamen auf; 
v. Richthofen dagegen 'Kilingo-Huntari', doch bleibt dies immer eine 
rätselhafte Bezeichnung; denn eine Zusammensetzung von go und 
huntari, hunderi ist kaum denkbar. Auch ist mir der Name Kilin 
sehr bedenklich. Ferner nennt Eberhard innerhalb des Ostergo 
einen pagus Tochingen (Tochkingen, Tokingen), womit der Bezirk 
von Dokkum gemeint ist. Ein Gau dieses Namens wird aber sonst 
nirgends erwähnt. — 3. Der Waldago, der von Eberhard (Urk. 109) 
pagus Waldahi genannt wird. Hier, wie in dem vorhin genannten 
Wiron-Gau, soll ein Ort, namens Wictulfingefurt, gelegen haben. 

Ferner wird erwähnt (zwischen dem Laubach und der Ems): 
4. Der Hunsego, der bei Eberhard in der schlechten Schreibart 
Hunergewe vorkommt. Es werden auch einige Ortschaften genannt, 
die in dem benachbarten Fivelgo lagen, z. B. emedun, j. Emuiden; 
Eberhard hat aber weder den Fivelgo, noch den Gau Humerke 
erwähnt. 

Endlich erseheinen noch zwischen der Ems und Weser: 5. Der 
Federgo (Federgewe, Federatgewe, Federetgewe), zu welchem z. B. 
die Dörfer Appingen, Jennelt und Damhusen gehörten. Dieser kleine 
Gau wurde später mit dem Emsgau vereinigt. — 6. Der Emsgau. 
(Emisga, Emisgowe, Emisgewe und ganz schlechte Schreibart: 
Emergewe). 

Dies sind die sicher zu ermittelnden friesischen Gaue, welche 
in den Abschriften Eberhards erwähnt werden. Ausserdem machte 
noch ein gewisser Albericus Schenkungen im Maasgau (pagus Mosao). 
Da aber dieser Gau kein friesischer war — denn friesisch war nur 
das Masaland und der Gau Marsum an der Mündung der Maas — 
so gehört die Urkunde 17 (womit zu vergleichen ist Urk. 118), 
streng genommen, nicht zu den Schenkungen aus Friesland. In 
Urk. 118 steht zwar de provincia Fresonum, aber in Urk. 17 steht 
Albericus de pago Mosao, und die letztere Angabe ist wohl als die 
richtigere anzusehen. — Einige andere Gaue, die sonst noch genannt 
werden, und worunter jedenfalls nur kleinere Bezirke verstanden 
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werden können, sind pagus mecinga, meringa (Urk. 12 und 113) 
p. wisaha (Urk. 13), p. wert.ingewe (Urk. 91), p. lacharenorum 
(Urk. 92). — Eine ausführlichere Besprechung verdient schliesslich 
noch der pagus lieron (lieren), in welchem ein gewisser Markward 
und seine Frau Engelburch Besitzrechte an das Kloster Fulda 
übertrugen. 

Dies war jedenfalls kein friesischer, sondern ein sächsischer _ 
Gau. Wahrscheinlich ist der Leri-Gau (Leragau, Liergewe) an der 
Ocker gemeint, und die Urkunde 26, mit welcher Urk. 127 über-
einstimmt, ist durch ein Versehen unter die Schenkungen aus Fries-
land gekommen. Wenn ferner Dronke u. a. die dort genannten 
Villen folcmareshusem, tritidi und lutringespringen zu diesem Gau 
zählen, so ist dies ein Irrtum. Sie sind vielmehr in der Nähe des 
Lerigaues zu suchen, weil, nach der Erwähnung dieser Ortschaften, 
in den Urkunden ausdrücklich steht: e t in pago lieren quicquid 
ibi habui. Was aber in dem Lerigau selbst geschenkt wurde, ist 
nur ganz unbestimmt angedeutet. Dass an friesische Ortschaften 
nicht zu denken ist, scliliesse ich daraus, dass friesische Ortsnamen 
auf ithi, iti, die in sächsischen Gebieten vielfach vorkommen, nirgends 
nachzuweisen sind, und ebenso wenig gab es in friesischen Gauen Orts-
namen auf —springe, springen. Wo sich aber die drei vorhin ge-
nannten Gehöfte befanden, ist schwer zu sagen. An den ersten 
Namen erinnert Volkmarshausen im Regierungsbezirk Hildesheim im 
Amte Münden; ferner wird unter den Gütern, welche dem Michaelis-
kloster in Hildesheim bei der Stiftung desselben im Jahre 1022 zu-
gewiesen wurden (Lüntzel, Gesch. der älteren Diöcese Hildesheim, 
S. 354) eine Kirche zu Thritide genannt, und an den dritten Namen 
ist anklingend der Name des Dorfes Luttringhausen in der Nähe 
von Springe. 

Der vorhin genannte Markward und seine Frau Engelburch 
machten ausserdem noch (vergl. Dronke S. 95 Urk. 1, wo Schen-
kungen de Saxonia et Fresia aufgezählt werden) eine Schenkung in 
loco Lerin provincie Saxonum, iuxta Humen Ouacra. Dieser Ort ist 
bisher vergebens gesucht; vielleicht ist das jetzige Pfarrdprf Lehre 
NO von Braunschweig gemeint, obgleich dasselbe nicht an der Ocker, 
sondern an der Schunter, einem Nebenflusse der Ocker liegt. Jeden-


